is 


SEN SS 
BETT TEEN EIN TESTER 


THR LIBRARE 


BRIGE TAN A ie un (; NVeRsErT 
| PRO vo: UTAH 


= 


7 
R. JIEINRICH KoNnTzen, | 


ar % 


/ ce = 
, Cäsar Schmidt. 
' (Schabelitz’sche Buchhandlung.) 
Rx Rn eye 9 


Über 
die sociale Bewegung der 


n (regenwatt. 


Von 


H 
Pr MEINRICH Kontzen. 


Zürich. 
Cäsar Schmidt. 
(Schabelitz’sche Buchhandlung.) 
1876. 


THE LIBRAR ? 4 
BRIGHAM Yo UNG UNT  ERSLET 
PRO VO, UT4 


een Nr. 603 


in Anerkennung seiner ausgezeichneten Verdienste um 
‘Begründung und Förderung des deutschen 


GHENOSSENSCHAFTEWESENS 


GEWIDMET. 


Vorbemerkung. 

Indem ich die nachfolgenden Abhandlungen und popu- 
lären Vorträge veröffentliche, bin ich weit entfernt, mir ein- 
zubilden, damit Alles erschöpft zu haben, was auf die sociale 
Bewegung der Gegenwart Bezug hat. Vielmehr kam es mir 
hier nur darauf an, die charakteristischen Momente zu präci- 
siren, welche unserer Zeit ihr besonderes Gepräge geben, wäh- 
rend ich mir eine in’s Detail gehende Geschichte der socialen 
Bewegung von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart vorbehalte. 


Universität Zürich im Herbst 1875. 


Inhält, 


3 Seite; 
I. Die Popularisirung und Bedeutung der Volkswirthschaftslehre 
in der Gegenwart, Die nationalökonomischen Schulen 
Deutschlands und Italiens und ihre Kontroversen bezüg- 

lich der socialen Frage . i i Ä 2 5 . 1 

U. Die gegenwärtige Aufgabe der Nationalökonomie . i ; 32 
III. Die charakteristischen Momente der heutigen socialen Be- 

wegung . ; - \ N s ; i : . 59 


IV. Die sociale Frage der Gegenwart. Begriff, Wesen und die 


einzelnen Zweige derselben \ ® \ . R ; 86 
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bezüglich der socialen Frage. 


ms jet bekanntlich en Wahrzeichen, die grosse a un | 


| an dass die Wissenschaft dem Leben gehört, dass die 
} uchte en Geistes eindringt selbst in die Hütte des niedrigsten 


En. welche man ehedem in die Clausur der Wissenschaft 
verwies, oder für nicht zu verwirklichende Anforderungen hielt. 
| ir glauben und wissen, dass das, was natur- und vernunft- 
emäss, was recht und billig ist, auch en werden 
ann und muss. 

Nur ausnahmsweise. treten uns in Baker Zeiten Männer 
welche durch ihre gelehrten Studien und durch gleich-. 
i eitiges reges literarisches Interesse wissenschaftliche Bildung. 
auch in a ‚Kreisen zu verbreiten suchten *). So z. B. 

te, der unsterbliche Sänger der „Göttlichen Komödie“, 


ser ae so anerkannt ist, dass ee a en 


a t 


“) nr is theokretischen. Staaten des Orients wurde die ‚geistige Kultur 
liglich als eine Domäne des Priesterstandes AnSSecBen, £ 


€ 
c 0 ur zen, sociale Bewegung. 1 


DIE "ionarehiet (verfasst um u dan 1208) ® 9 der erste 
N künder des modernen Staates. ist. Zum ersten Male wird | 
die Grenze des Kaiserthums gegen das Papstthum ausführlich 
nachzuweisen versucht, zum ersten Male den theokratischen 
Ser ' Ansprüchen der römischen Curie ein ernstes wissenschaftliches 
is Halt zugerufen, zum ersten Male die Emaneipation des christ- 
lichen Staates von der Vormundschaft der Kirche proclamirt- 
Es ist unzweifelhaft, dass wir bei Dante den Fruchtkeim, das 
PL erste Glied einer Kette von Principien haben, die sich in un 
N  seren Tagen geitend machen. Auch die Form ist von Be- 
NEN deutung. Zwar trägt die Untersuchung den Stempel ihres 
a Zeitalters an sich, sie verräth in Betreff der Entwicklung und 

| Beweisführung die scholastische Logik und Dialectik ; allein 
2er < es lässt sich dessen ungeachtet ein origineller Zug klassischer 
RN Einfachheit und Klarheit nicht verkennen , kraft dessen die 
Bi Methode hoch über der bei den Scholastikern herkömmlichen 
Br Manier steht. Kein Wunder, gehört doch Dante für seine 
Person nicht dem engherzigen Zunftgeiste seines Zeitalters an.**) 

Dante’s Streben — und dies interessirt uns hier am meisten 

Kat .— ging dahin, das Wissen auch dem Uneingeweihten mitzu- 
: theilen, die Kluft zwischen dem Gelehrtenstande und dem Volke 
zu überbrücken. Sein in männlicher Prosa geschriebenes 

2a „Gastmahl“ (il convivio) steht einzigartig da, auf eine Zeit 
hinweisend und sie weissagend, die erst nach einem halben 

Jahrtausend kommen sollte. Noch arbeiten wir an dem engen 


| 


= 


*) Vgl. K, Hegel: Dante über Kirche und Staat. Rostock 1842. 

Dr. Hubatsch: Über die Monarchie von Dante Alighieri ; übersetzt und. 

mit Erläuterungen versehen. Berlin 1872. Als_unsterblicher Dichter ist 

Dante in Jedermanns Munde, aber seine Prosaschriften kennen nur Wenige 

und die Wenigen meistens nur dem Namen nach aus der Literaturgeschichte. 

Darum dürfte die angeführte Übersetzung der „Monarchie“, welche 

von den grössten Staatsrechtslehrern der Neuzeit als eine Epoche machende 


Schrift bezeichnet wird, als zeitgemäss freudig begrüsst werden. 


**) Vgl,G. V.Lechler: Der Kirchenstaat und die Opposition gegen 
den päpstlichen Absolutismus im Anfang des XIV. Jahrhunderts. Leipzig, 
1870. Soartazzini: Dante Alighieri. Seine Zeit, sein Leben und seine 

Werke, Biel 1869, 


sser Dante nenne a lose en ı eelbierten. Theologen, 


KR Bar 


on Köln und ‚den ‚genialen Franeiscus Patrieius von Siena, 
- jenen tiefen Kenner der gewerblichen Verhältnisse und A 
Protector des Mittelstandes. 


geistigen Entwicklungsganges von den ersten Anfängen an zu 


Schriften*), die uns zum Theil ganz moderner Natur erscheinen, 
y die Nothwendigkeit der Volksbildung. N 


ii, 


Grundlage des Volkswohlstandes. “ 
Kan „Willst du des Landes Flor und seine Würde mir zeigen, 
Deut’ auf die Paläste nicht hin, führ’ in die Schulen mich ein.“ 
Abgesehen von jenen Leuchtenträgern des wahren Fort- 
hrittes war jedoch die Wissenschaft gefesselt an die kirch- 
liche Autorität und musste so des kühnen und freien Schwunges 
entbehren, der uns heute so unabweisbar zur Wissenschaft zu ge- 
| hören scheint, dass ihn zu entbehren uns fast unbegreiflich ist. 
U nd lange lag dieser Bann auf der Wissenschaft, bis ihn endlich 
das Bedürfniss sich mitzutheilen sprengte. Siegreich, veredelnd 


welche ihm der Lehreifer seiner Jünger eröffnete, in alle Schichten 
4 der Bevölkerung und indem das lebendige Wort Verständniss 


*) Vgl. Contzen: Geschichte der vollerirtheahafttichen Literatur 
im Mittelalter. 2. Auflage. Berlin 1872. 8, 137, sowie dess. Verf. 
Schrift: "Franeiscus Patricius . in ‚der volkswirthschaftlichen Literatur. 
b Berlin. 1864, 

er 1% 


« 


und ‚befruchtend ergoss sich der Strom durch alle Schleussen, 


J N ‚und Politiker Albertus Magnus, der für alla 
iten eine hervorragende Zierde deutschen Wissens ist, Bruno 


Franeiscus Patricius, über dessen Leben ich 
is jetzt, so sehr es auch mein Sasch war, den Pulsschlag seines 


belauschen , leider nur wenig erfahren konnte, betont bereits 
in seinen in eleganter Form verfassten ala isnschaflichen 


Und eine grosse Wahrheit haben jene vereinzelt da- 
stehenden Männer bereits im Mittelalter erkannt, denn die 
Bildung des Volks, der grossen Gesammtmasse, ist die sicherste 


. a Zunft, 
i EN iM zu befreien. 


A Slkınbal a aus den Besseln Mess. 


.... Das Professoriren in der Weise , wie. Göthe’s Mephisto- 


‚pheles. es schildert“) und welches. geradal zu Lessing’s Zeit in 


vollster Blüthe stand, das zünftige Gelehrtenwesen musste bei 
einem so productiven und so ganz auf freie Erkenntniss ge- 
stellten Geiste, wie Lessing es war, dessen Wahlspruch lautete: 
„Jeder sage, was ihm Wahrheit dünke und die Wahrheit 
selbst sei: Gott. empfohlen,“ den heftigsten Widerspruch er- 
wecken**). Die Wahrheitsliebe und der Wahrheitsmuth, die 


*) Zwar ist’s mit der Gödankanmkiige 
Wie mit einem Weber-Meisterstück, 

Wo ein Tritt tausend Fäden regt, 
Die Schifflein herüber hinüber schiessen, 
Die Fäden ungesehen fliessen, 
Ein Schlag tausend Verbindungen schlägt: . 
Der Philosoph, der tritt herein 
Und beweist euch, es müsst’ so sein: 
Das Erste wär’ so, das Zweite so, 
Und d’rum das Dritt und Vierte 80; 3 
Und wenn das Erst’ und Zweit’ nicht wär, 
Das Dritt und Viert’ wär nimmermehr. 
Das preisen die Schüler aller Orten, Ä { 
Sind aber keine Weber geworden. - = 
Wer will was Lebendig’s erkennen und beschreiben, 
Sucht erst den Geist ‚herauszutreiben, 
Dann hat er die Theile in seiner Hand, 2 
Fehlt leider : nur das geistige Band. ENDE. 
Encheiresin nature nennt’s die Chemie, 
Spottet ihrer selbst und weiss nicht wie, 


Fr) Schon als Schüler zu St. Afra bekundete Lessing seine prak- 
tische, dem Leben zugewandte Tendenz, indem er in seinem ersten dra= 
matischen Versuche „Der junge Gelehrte“ nichts anders als jene 
Pedanterie der für ah Leben unfruchtbaren Gelehrsamkeit geisselte, welche 
nach Galilei (in einem Pohrsiben an Keppler) unfähig, die Wirklichkeit 


; us not, 


F 


Sodann waren es rdıdnenwalke die Vertreter Ider Natur: En 
rissen schaften, welche in dieser Richtung weiter gingen, ne 
\ issen und Leben zu verbinden suchten. Ich muss hier in 
erster Linie jenes Gelehrten gedenken, welcher gleichsam als 
der Brennpunkt zu betrachten ist, in dem alle Lichtstrahlen 
der Naturwissenschaften in der jeisten Hälfte unseres Jahrhun- 
derts sich vereinigten. Ich meine nämlich Alexander von 
Humboldt. Ä 

©. Wenn das Streben, neugewonnenen naturwissenschaftlichen 
| Wahrheiten möglichst schnell auch bei dem grösseren Publikum 
Eingang zu verschaffen, charakteristisch ist für die gegenwär- 
| ‚tige Naturforschung*), wenn ein Gelehrter wie Virchow es nicht 
unter seiner Würde hält, für das Volk zu schreiben und eine 
grosse Zahl von Fachschriften dem Zwecke grösserer Verbrei- 


i des Lebens zu begreifen, mit der Vergleichung todter Texte das Dasein 
verbringt, Es gibt nun einmal kein Gelehrtenprivilegium, und wo sich ein 
solches geltend machen will, da ist der Rückschritt entschieden, Der 
 wissenschaftliche Hier nilereinan, ohne Würde und Weihe, weiss wohl das 
Leben zu schulmeistern , ihm frische Impulse zu geben, vermag er nicht. 
0%), Vgl. Meyer’s Deutsches Jahrbuch 2. Jahrgang. 8. 49 ff. 
Ieameiner Charakter und Stand der heutigen Naturwissenschaft. — Das 
€ alter, wenn es auch nichts weniger als ein stummer Sumpf war, wie 

Ka . oh oft geschildert wird , hatte doch andere, gleichsam vorberei- 
fende auigaben, unter Klorhänd. Kämpfen gewissermassen den Unterbau 
‚der Neuzeit aufzuführen, als dass es den realen Wissenschaften eine grössere 
Förderung hätte. zu Theil werden lassen können. Zwar war das Studium 
4 ‚der Naturwissenschaften schon von Albert dem Grossen in die christ- 
- lichen Schulen eingeführt worden, und er selbst war in der Pflege dieser 
N; Wissenschaft mit glänzendem Beispiel vorangegangen. Hierin schliesst 
sich ihm der Engländer RogerBaconan, der auf Physik, Astronomie 
und Mathematik hinweist und nicht müde wird, die Vortheile zu schildern, 
welche diese Wissenszweige für das gemeine Leben gewähren. Aber diese 
nzelnen Grössen konnten nicht bestimmend wirken. Der eigentliche Auf- 
chwung der Naturwissenschaften , anrol welchen unsere Zeit so "Grosses 
istet, sollte erst später kommen, 


RT RO en ahntes inte bekunde, so ei "Ans Sn A mit 
gi Ra vein Hauptverdienst des Alexander magnus der modernen Natur- 
en wissenschaften, dessen höchstes Ziel dahin ging, die Wahrheit 
Be Re zu suchen und zu verbreiten nach allen Richtungen und in alle 
0000.00 Schichten der Bevölkerung. Ja, das ist das Grosse und Schöne 
0 des im Leben und nach dem Tode gefeierten Mannes, dass er 
die Früchte seiner Forschungen und Arbeiten nicht für sich 
Ei A und einen engen Kreis von Gelehrten bewahrte, nicht blos für 
le die Wissenschaft wirkte! Er wollte Aufklärung schaffen für die 
Be sanze Welt, für Hohe und Niedrige. | 

u en Die vollständige Umgestaltung des wirthschaftlichen, des 
RUN soeialen und Kulturlebens der Völker, die Wunder der Industrie 
” u 0... geben Zeugniss von der Bedeutung des befruchtenden Einflusses 
Ba der Naturwissenschaften , eine Bedeutung, die insbesondere in 
ji en ! der Thatsache ihren Ausdruck findet, dass Spuk und Gespenster 
ya von dem Gebiete der Natur verscheucht worden, dass der 
en ee Menschengeist nahezu zuder Beherrschung der Materie gelangt ist, 


So sind die Naturwissenschaften für das ganze praktische 
Leben und die Geistesrichtung der Gegenwart zu einer wahr- 
Ba, ‚ haften Macht und zu einem Bildungsmoment geworden, das nur 

2 ein geistig Blinder ignoriren kann, während in den vorangehenden 
Zeiten nur die zünftigen Fachgelehrten in einsamer, unbe- 
achteter Abgeschiedenheit sie pflegten. Die grosse Masse war 
! ihrem befruchtenden Einflusse entzogen. | 


REN i "Wie nun die Naturwissenschaften zum Segen des ganzen 
ud | Volkes eine praktische Richtung eingeschlagen haben und in 
unmittelbare Berührung mit dem Leben getreten sind, so muss 
N te, auch die jüngere Schwesterwissenschaft, die Nationalökonomie 
ne oder Volkswirthschaftslehre, noch mehr als bisher aus den engen 
Be. Kreisen der Gelehrten heraustreten und ein wesentlicher Be- 
TER | standtheil allgemeiner Bildung werden, wie dies bereits vor 

Kt hundert Jahren der Baseler Gelehrte und Staatsmann, der als 
20% RR physiokratischer Schriftsteller bekannte Isaak Iselin, mit 
Ba; ‚Erfolg zu verwirklichen suchte, Iselin war ein Mann, der 


Prnzei 
er 


sich im "höchsten Grade hen in le 
| blikaner und als Begründer der Gesellschaft des 
Guten u Gemeinnützigen im Jahre 1776*) waren seine Be. 
 strebungen vorzugsweise dahin gerichtet , die Ideen, welche | 
‚er entweder durch eigenes Studium oder aus den Forschungen 
Anderer gewonnen hatte , ‚dureh zweckmässige Bearbeitung 
grösseren Kreisen zugänglich zu machen, ein Streben, welches 
gerade auf dem Gebiete der National-Ökonomie nicht genug 

geschätzt werden kann. Hier liegen j ja die Geschichte bildenden, N N 
die eigentlich Epoche machenden Probleme des19.Jahrhunderts*). ne 
Es ist cas keine Übertreibung, wenn die Lösung der \ a 
'socialen Frage als die bedeutendste Aufgabe der a u 
und Zukunft bezeichnet wird. VE | Ki Kan 


De rn en nal 


Bau Wert mehr als von der politischen Verfassung hängt de ae 
‚sittliche und physische Wohl von den ee... ne 


Be Die Gesallschaft des Guten und Gemeinnützigen“ in Basel ist | KL un 
der älteste unter den in der Schweiz bestehenden gemeinnützigen Vereinen. | N | 
' Sie zählte zu Anfang dieses Jahres 1409 Mitglieder, und umfasst ziemlich | 
' Alles, was in Basel zu den @ebildeten zählt; auch heute noch ist sie der ” 
| Mittelpunkt für jede Art gemeinsinnigen Wirkens, wenn auch einzelne N, 
& Zweige ihrer Thätigkeit im Laufe der Zeit an den Staat übergegangen sind. | MN au 
5 Bu **) Treffend sagt der geistreiche Rodb ertus in seinen socialen Da ISO 
| Briefen (I. 8. 1): „Von der Volks- und Staatswirthschaftslehre erlannen 
gegenwärtig die grössten Fragen der Gesellschaft ihre Antwort ndman iR 
darf es voraussagen, das diese Wissenschaft ihrerseits jenen umgestaltenden BIS. 
Einfluss auf die übrigen Staatswissenschaften und das Volksleben n sic ü ie | 
_ reissen wird , den in den letzten beiden vorangehenden Jahrhunderten das IR Ka 
- Naturrecht und das natürliche Staatsrecht auf diesem Gebiete des Wissens a hin) ' 
i und Lebens geübt ‚haben !“ Und in demselben Sinne bemerkt der be- 0 ch 
| ‚ rühmte Nationalökonom der Leipziger Universität, Wilhelm Roscher: 
„Die Bedeutung dieser Wissenschaft für Gegenwart und Zukunft brauche. ai 

3 Eich nicht auseinanderzusetzen. Wenn sie vormals nur als Bereicherungs- | 
mittel, dann wohl im Allgemeinen als ein Regierungsmittel geschätzt wurde, IN 
so ist man heutzutage wohl darüber einig, dass die gedeihliche Entwick- Ä RN 
1 lung unserer ganzen Kultur durch die richtige Begründung und allgemeine | 
. Verbreitung nationalökonomischer Wahrheit bedingt wird.“ Die Schrift-_ N RN 
steller auf diesem Gebiete gehören daher zu den Wohlthätern der Menschheit. ne 


x 


EUER Zuständen. und id Eiichtungen = er sie 


Ben a ER bürglelichen: a "wo: Aheaie naht ER. 
Staates blühen sollen, muss zuvor der "Wohlstand eines Volke 
| blühen, denn die Blüthe der Finanzen ruht lediglich im Volks- 
a een, in der steigenden Güterproduktion der einzelnen 
A Na inden. „Ein Hausvater“, sagt daher bezeichnend von 
Schröder, Fürstliche Schatz- und Rentenkammer (1686), 
a, „muss seinen Acker düngen und pflügen, will er davon etwas. 
Be _ erndten. Das Vieh muss er mästen; will er es schlachten und | 
” die Kühe muss er wohl füttern, wenn er will, dass sie sollen 
viel Milch geben. Also muss ein Fürst seinen Unterthanen 
erst zu einer guten Nahrung helfen, wenn er etwas von ihnen 
nehmen will.“ Durch blühende Volkswirthschaft wohlhabend 
werdende Völker bereichern in steter Progression die Staats- 
BEN kassen.*) Dies ist ein mit unverkennbaren Lettern aus der 
We 5 DR: Geschichte der Volkswirthschaftslehre hervorleuchtendes Axiom, 
RENT dies ist das Fundament, die festeste Grundlage einer prospe-: 
rirenden Finanzverwaltung.**) Nur wenn wir auf der Basis 
‚2 5) . gesunder materieller Interessen stehen, vermögen wirauch eine 
Be. gesunde Politik durchzuführen.***) Nur der wirthschaftlich ent- 


, 


RR | *) „Neque enim rex inops esse potest, cujus imperio ditissimi homines“ 
a | subjieiunter“: Maxime des Grafen Diomedes von Caraffa. | 
ee | SOARNVEINA,. BR. Bitter ‘von Komers: Abriss der Nationalökonomie 
Me SR 2. Auflage. Prag 1868, sowie die in französischer Sprache erschienene 
e* Schrift: „Les finances de l’Autriche, Etude historique et statistique sur 
Reg | lex finances de l’Autriche-Cisleithanienne par le comte de Mülinen, envoy& 


na extraordinaire et ministre plenipotentiaire. Paris, Guillaumin — Vienne, 
ES Braumiiller.“ 1875. 8. 1: Le Baron Louis celebro financier de la Re- 
* E [ stauration disait: „Faites-moi de la konne politique, et je vous donnerai 
RR de bonnes finances.“ NRien ne nous parait plus juste ‘que de retournert 
3 Eu; en, l’&tendant, ce mot si profond, et d’ajouter, comme complement de la 
K ö ei pensee qui Ya inspire: Donnez-moi de bonnes finances, et je vous fera 
3 Me de la bonne politique,* 

Fra es) Ueber die ethische und sociale Bedeutung des Wohlstandes und 
1 Eigenthums vgl. noch Vorländer in der Zeitschrift f. d. ges. Staats- 
RR: wissenschaft 1855. 8. 579 ff. vv. Hasner System der politischen Ökonomie. 
NE RR Ba. L.. Prag 1861. 8. 59 ff. In Frankreich haben insbesondere schon die 


il die inneren a elitischen Vorhaikniane eines ne Bin Böker. 
der Hamburger Industrieausstellung sagte : „Alle Fortschritte in der Kultur, 
in den Künsten und Gewerhen stehen still, wenn die Landwirthschaft nicht 
y fortschreitet. ‚Ein Volk, welches um Brod jammert, wird schwerlich viele 

B' 'Poeten und Gelehrte von Bedeutung erzeugen, und die Künste machen RL 
Sa keinen Eindruck auf solche, die sich bekümmert fragen, ob sie morgen u a 
essen haben werden. ‘Wer hungert, hört nicht.auf den Segen des Priesters, | " 
’ _ darum ist der glücklich zu preisen und vör Allem hoch zu achten, dem 


n 
"3 


es gelingt, zwei Scheffel Korn da zu ernten, wo früher nur einer wuchs!‘* 
 Unwillkürlicb erinnert dieser Ausspruch an die Worte Liebig ’s in seinem 
Naturgesetze des Feldbaues: „Wie unbedeutend und klein erscheint doch 
& Alles, was wir schaffen und entdecken, gegen das gehalten, was der Land- | 
% wirth erzielen kann. — Der Fortschritt der Landwirthschaft Iindert de “ ai 
{ Noth und die Sorgen der Menschheit und macht sie empfänglich für das: BE 
® Gute und Schöne, was Kunst und Wissenschaft erwerben: er gibt unseren Tele) 
"anderen Fortschritten erst den Boden und den rechten Segen.‘ Die wissen- | 
schaftliche Bodenkultur wird so zur Trägerin der höchsten Bildung. —- 


4 Materieller Wohlstand der Völker stärkt ihre sittlichen Grundlagen, birgt a 


die Bedingungen wahrer Freiheit in sich, ist daher werth des Rinsns, 
| dessen Ziel die edelsten Güter der Menschheit sind.— Wenn wir auf die ; 
Natur und die Quelle der „Krisis® in Ungarn forschend zurückgehen, so OT, 
stossen wir auf die materielle Lage als ultima ratio derselben. „In Un- | 
R garn hat die materielle Lage“ (so bemerkt die Allg. Zeitung in Nr. 43 ; 
i 1875) bereits zu der Krisis geführt, diesseits der Leitha lässt sie diesebe 
erst erwarten. Und worin bestehtdie ungarische Krisis®? nu 
: Etwa in ’einem erfolgreichen Versuch eines Umsturzes, in dem Sieg eines I 
i een über das entgegengesetzte, in der Mafaneinine einer Partei durch BU 
die gegnerische, in dem Umschwung der bestehenden Verhältnisse, in.dem och, Si 
N Beeskigung der leitenden Persönlichkeiten und in der Ersetzung derselben | 
‚durch auf anderem Boden stehende? Nichts von alledem. Die ungarische: 
| _ Krisis, der eigentlich fälschlich diese Bezeichnung beigelegt wird, die viel- 
j mehr eine Consolidirung genannt werden sollte, besteht im Gegentheil in. 
‚nichts anderem als darin, dass mit einemmal Männer der verschiedenen 
j: Parteien zu derselben Erkenntniss gelangt sind, zu der Erkenntniss, dass 
| ‚alle zusammenwirken müssen, um dem Lande ROH bald, und auch um 
_ den Preis momentaner materieller Opfer, wieder zu wirthschaftlicher Wohl- 
R fahrt zu verhelfen, deren erste Bedingung ein geordneter Staatshaushalt 
a ‚ist; ; dass vor diesem Zusammenwirken jeder Parteiunterschied schwinden, 


EN Ne IE { \ BEN x { e 


a Veklkers Dh ehrlich. Sr ein in Weghshner des Arten Wa = 


mr ‚ 
Forschung. ) 


werden, immer auch schnell dabei, die politischen Erfolge fü für r 


| 


seine Pläne auszunutzen. “) I | r 2 


Nachdem nun Deutschland Be einig, na und 


‚gross geworden, tritt nun für Jedermann die Pflicht heran, 
nicht blos den grossen Fragen zwischen Staat und Kirche, son- 


dern in noch erhöhtem Grade den volkswirthschaftlichen und 
socialen Fragen die vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden, indem 
durch die glückliche Lösung derselben der staatliche Neubau 
ers: die wahre Bürgschaft seiner Dauer, die sichere Grundlage 
für eine glückliche Zukunft enthält. 

Wehe dem überwölbenden Kuppelbau idealer Slate 


\ stitutionen, wenn die Elemente der socialen Struetur, die ihn 


tragen sollen, wenn Stein und Mörtel, Gebälk und Eisenwerk, 


statt sich gegenseitig ergänzend in einander zu greifen, sich 


an'ipathisch abstossen, oder der harmonischen Einzelwirkung 


‚störend entgegentreten. Wo dies der Fall ist, wird die Basis 
des Staatswesens, die Spitze mag noch so glänzend und aus- 
gebildet sein, unvollendet und das Ganze schwankend bleiben, 
ein Coloss auf thönernen Füssen. Hier hat die Staatsweisheit 


ein weites Feld ihrer Thätigkeit, die Nationalökonomie eine 
neue, bisher bei weitem nicht genug erkannte Aufgabe ihrer 


o 


jedes Sonderinteresse aufgegeben, jeder Kampf um staatsrechtliche Fragen 


zurückgedrängt und der gemeinsame Boden der bestehenden Institutionen 


betreten werden müsse.“ 


*) Die heutige deutsche Geschichte erklärt sich zum grossen Theil 
aus der Entwicklung des Zollvereins und aus dem wirthschaftlichen 
Zusammenwachsen der deutschen Klein- und Mittelstaaten unter Preussens 
Vorsitz im Zollverein. List’s Bestrebungen sind daher auch unver- 
gänglich als zutreffender lebensvoller Ausdruck eines grossen volkswirth- 
schaftlichen Kulturlebens im Reiche und auch nur mit diesem im innigsten 
Zusammenhang richtig zu würdigen. 

**) F, v. Wyss: Die Idee des Rechts mit besonderer Rücksicht auf 


die soeialistischen Theorien. Zürich 1860. Kautz: Az ujkori ällam mint 


\ hi - NN e.. 
‚Sc | aftlichen Boden, auf dem wir En unsicher und schwankend 


Hass, 3 Elend zu begraben drohen. Der en I 
schütternde Pariser Orkan, die tendenziös in Scene gesetzten 
land und selbst in Ländern nk en weniger sehn N 
 Fabrikwesen, wie in Italien; das höllische Treiben der Sägen- 

; schleifer in Sheffield, das chende Wetterleuchten ‚auf den 
verschiedenen Sammelplätzen der Internationale, welche ihre 
Fäden über ganz Europa gesponnen, — die Wohnungsnoth, 
die Steigerung der Miethen, die für ganze Klassen der Bevöl- 

“ 'kerung unerschwinglich zu nelen drohen, die Steigerung aller OR 
Preise, welche gerade den gebildeten u. weiz Bde nu 
' Beamtenwelt, bisher unbekannte Entbehrungen auferlegt, de FIR 
- Bereicherung des Müssiggangs durch den Gründungsschwindel, | | 
- welcher ein Hohn ist auf den mässigen Erwerb: das sind lauter 

- Symptome einer socialen Krankheit, Zeiterscheinungen, welche 

'  nachgerade auch unsere Staatenlenker und Staatsmänner zum | 
ernsten Nachdenken auffordern. Einlass begehrend klopft die 
sociale Frage heute an dieser, morgen an jener Pforte, ja sie 
I bereits an die Thüren len Parlamentsgebäude nd Mi- 
 nisterien und schon sehen wir, dass ihr da und dort aufge- 
than wird. 


l 


„Die sociale Biueaa a in diesem le Präsident Anderwerth 
‚in einer Rede, mit welcher er am 3. Juli 1871 den Schweizer National- 
N aih eröffnete, „trat in der furchtbaren Katastrophe von Paris unverkenn- 
bar als hauptsächlich leitendes und antreibendes Rlamene hervor. Trotz- 


Bi) 
N o 


ee kötelesseg-e&s munkaszervezet. oe ‚1874. (Beste, 
“ rede.) © ontzen: Die Aufgabe der Volkswirthschaftslehre gegenüber 
® der socialen Frage (Habilitationsvorlesung) Zürich 1875. 8. 32. Vgl. über 
in letztere Schrift Magazin für Literatur des Auslandes Nr. 23. 1875. Aachener 


: Zeitung, Nr. 72. Giornale degli Economisti. Padova 1875. I. Nr. 4. 


Parteien. Su Rosa in a Tele ar an der Menschheit 
an den Errungenschaften und Monumenten der Civilisation begangenen“ 
Verbrechen “übereinstimmen, so muss man andererseits doch ‚zugeben, dass h 
vorhandene Ideen nicht auf dem blossen ne der Repression beseitigt 

werden können‘, und verschiedene Erscheinungen deuten darauf hin, dass. 

die sociale kiags ihren Entwicklungsgang weiter wandelt und mitunter 
selbst über unsere Marken hinüberspielt. Glücklicher Weise haben in der 
Schweiz die Gegensätze von Reich und Arm, von Kapital und Arbeit nicht 

jene tiefe Kluft gezogen ; geben die oberen Schichten der Gesellschaft nicht 
. jenes aufregende Beispiel von Luxus, Corruption und erbarmungslosem 
"Egoismus ; wird die untere Klasse nicht mit jenem tödtlichen Hasse gegen 
die Bessergestellten erfüllt, wie alles dies in anderen Ländern vorzukommen 

pflegt. Die Republik vermag zwar auch nicht jedem ihrer Bürger das 
Glück und das Wohlbehagen zu verschaffen, allein sie war doch von jeher 
bemüht, das Unglück und das Elend, welches aus der Arbeitslosigkeit und 
der Krankheit und dem Alter herkommt, möglichst zu mildern. Es ist 
dies aber nicht alles, was geschehen kann. Der Staat soll nebstdem dass. 
er die körperliche und geistige Entwicklung der Unmündigen unter seinen 

besonderen Schutz stellt, auf bessere und verschärfte Schulbildung aller 
Volksklassen, auf vollständige Beseitigungaller derHindernisse und Schranken, 
welche bisher der fieien Bewegung und Ansiedelung entgegenstanden und 
die Arbeit beeinträchtigten, hinsteuern, sowie die Unterstützung der Armen 

. und Kranken auf Grundlagen stellen, welche der jetzigen Gesellschaft und 

ihrer Civilisation und nicht denjenigen verschwundener Zeiten angepasst 
sind. Dem Arbeiter soll, nachdem er seine Kräfte ausgebraucht, alt und 

krank geworden ist, die Freiheit der Ansiedelung und der menschenwür- 

digen Existenz gesichert sein, und derselbe nicht wie eine verdriessliche 

Last hin- und hergeschoben werden. Wenn der Staat diese Garantien 
liefert, so darf er wohl das meiste Übrige dem Sinne der Thätigkeit und 
Sparsamkeit, sowie der Freiheit der Selbstbestimmung anheimstellen.“ 


Überhaupt darf es als ein Fortschritt angesehen werden, 
dass das Interesse an der Arbeiterfrage und demgemäss auch 
die Discussion derselben sich mehr und mehr erweitert und 
'verallgemeinert hat und das Verständniss für die auf diesem 
Boden erwachsenen Gefahren auch in Kreise gedrungen ist, 
die ihr früher, sei es aus sorgloser Indolenz, sei es aus Ver- 
kennung und Unterschätzung des Ernstes, nur geringe Beach- 
tung geschenkt hatten. Nicht mehr England ist der Schau- 
platz, sondern das ganze Festland, nicht mehr der Arbeiter 


ı Tische, zwischen seinen Balen, alle 
n mehr und. ‚mehr den lebendigen Pulsschlag an Zeit. 
an schlage nur die Zeitungen der vergangenen Jahre nah 

d tausend und tausend Zeilen sprechen diese Wahrheiten. En 
mmer tiefer wird die Überzeugung, dass die Lösung der nor a 
alen a eine nn ist, welche der Kraft und u | 


hatt, resp. über die Be ndine der socialen zn een 
Ihre Grundanschauungen charakterisiren folgende Worte aus 
‚dem Ausruf zur Begründnng eines Vereins für Social- 
politik: 

„Aus der Gesammtheit der mehr oder weniger berech- 
tigten Versuche zur Weiterbildung der heutigen Erwerbsge- 
ellschaft tritt :zur Zeit der Streit zwischen Kapital und Arbeit 
; gefahrdrohend hervor. Wir sind der Ansicht, dass hier für 
Staat und Gesellschaft dringende Aufgaben der Seren: Re- 


*) Der Verein für Socialpolitik hat 187£ sehr beachtensmerthe. 
kaohlon über folgende Zeitfragen herausgegeben > 
_ Über das Actiengesellschaftswesen von Gold schmidt u. A. 
Über Fabrikgesetzgebung, Einigungs- und. Schiedsämter von Gensel, I. 
 Behulze. Bitzer u. A. 
RB; Über die Personalbesteuerung von Nasse, F Ield u. A. 
4 Über Alters- und Invalidenkassen für Arbei ter von Kalle wA. 
\ ' Über industrielle und landwirthschaftliche ' Tantitmen von E. v. Plener, 
 Neumann-Posegnik u. A, / 
} 1 die Contractbruchs-Frage von Schmoll er, Brentano u. A. 
E: Über die progressive Einkommenssteuer von . F. J. Neumann. 
= | ak ausserdem die SE ae Hi Y erhandlungen (Leipzig, Ver 


} **) In der Einladung zur Theilnahme a, der ersten BEDFeCHIE 
ber die sociale Frage (am 6. und 7. Oktober 18 72) heisst es: 
R „Durchdrungen von der Überzeugung, dass du ee ee des deutschen 


N“ 


v 


Unter denjenigen Männern der "Wissenschaft, welche in 
hervorragender Weise an der Lösung dieser Aufgabe mitar- 
beiten, gehören namentlich Gneist, Engel, Schmoller, Nasse, 
Held, Brentano, Hildebrand , Schönberg, Wagner u. a. m. 
Sie sind hart angegriffen worden, wie schon ihre Bezeichnung als 
Katheder-Soeialisten andeutet, die sie leider(wie v. Treitschke 
bemerkt) „in einem Anfall burschikosen Übermuthes“ sich 
selber angeeignet haben;*) so namentlich von den Soecial- 
demokraten**) und von der sog. Manchesterschule, d. h. der- 
jenigen Richtung in der Volkswirthschaftslehre, welche die 
Heilung der socialen Übel vornehmlich aus der freien Kon- 


Reiches wie die Zukunft unserer Kultur überhaupt wesentlich davon be- 
einflusst sein wird, wie unsere socialen Zustände in aller nächster Zeit 
sich gestalten, durchdrungen von der Überzeugung, dass diese Gestaltung 
wiederum ganz wesentlich davon abhängen wird, wie die Gebildeten und 
Besitzenden, wie die öffentliche Meinung, die Presse und die Regierungen 
sich zu der socialen Frage stellen, haben die Unterzeichneten, Männer aller 
politischen Parteien, von denen sie annehmen zu können glaubten, dass sie 
Interesse und sittliches Pathos für die Frage haben und dass sie das ab- 
solute laissez faire et laissez passer in der socialen Frage nicht für das 
Richtige halten, zu der Besprechung aufgefordert.“ j 


*) Mit Vorliebe nennen sichdie Vertreter der katheder-socialistischen 
Richtung „Realisten“, wiewohl diese Bezeichnung die tiefer liegende 
Differenz zwischen ihnen und den Freihändlern nicht zum Ausdruck bringt. 
Auch ist nicht zu übersehen, dass die realistische Beobachtung und Unter- 
suchung der wirtlschaftlichen Vorgänge beiden Richtungen gemeinsam ist. 
Vgl. Inama-Sternegg: Idealismus und Realismus in der National- 
ökonomie. Innsbruck 1873, sowie hierzu die höchst instructive Abhand- 
lung von M. Katzenberger: Das apriorische und ideale Moment in 
der Wissenschaft. Bamberg 1874.“ 


**) „Somit hat der Kongress der Katheder-Socialisten (so heisst 
es in einem socialistischen Blatte) nicht nur nichts Lobenswerthes geleistet, 
sondern er ist reactionär gewesen und hat seine Blössen offenbart. Solche 
confuse Köpfe können die Arbeiterbewegung nicht aufhalten. Selbige wird 
fest und sicher, bis sie ihr geschichtliches Ziel, die Erlösung der Ausge- 
beuteten und Unterdrückten , erreicht, auf dem bisherigen Wege weiter 
wandeln. Die Seele dieser Bewegung sind nicht die der Vergangenheit 
angehörigen ängstlichen Professoren , sondern die der Zukunft froh ent- 
gegensehenden Socialisten.* Vgl. Held: Die deutsche Arbeiterpresse der 
Gegenwart. Leipzig 1873, 


ngrei en a Staats am ei a elkeret late Ver- 
linisse verlangen. | N | 


Andrei Jahrzehnte herrschte gute Kr u im ganzen 
La ‚ager der deutschen Volkswirthe. Nur gelegentlich, bei ein- | 
elnen Fragen, zeigte sich schon seit einigen Jahren auf den nn Ri 

volkswirthschaftlichen Kongressen und in der Tagespresse ein in 
allmählig zunehmendes Auseinandergehen der Ansichten, so 

z. B. über das Recht des Staates zur Beschränkung der Ro- 
dungen und des Raubbaues in Privat-Forsten*), oder über die 
Zulässigkeit einer aus Steuern bestrittenen öffentlichen Armen- 
pflege u. dgl. Die extremen Konsequenzen der sogenannten 
Manchesterschule befanden sich bei diesen F'ragen auf den 
Kongressen in der entschiedensten Minorität. Hiefür aber gab 
eiustweilen mehr das gesunde praktische Urtheil über die 
Einzelfrage , als eine bewusste Verwerfung der letzten Prin- 
‚eipien der Manchesterschule die Entscheidung. Jetzt indess, 
nachdem seit einigen Jahren die sociale Frage auch in Deutsch- 
land sich breiter in den Vordergrund drängt und bereits auch 
der deutschen Staats- und Reichsgesetzgebung praktische 
Probleme zu stellen beginnt,**) — da reichen die sehr klaren und 
‚eleganten, jedoch etwas oberflächlichen Harmonien Bastiat’s,***) 


Mi 


% #1: Vgl, Heinr. Contzen: Forstliche Zeitfragen. 2. Auflage 
Berlin 1872. 8. A. Montan ari: La questione forestale in Italia. 
 Padova 1874, (L’Eco di Giovani. Rivista mensuale di Science, Lettere as \ 

art Vol. IL. Jan. 1874). 

007#8),:.06.2B: der Contracetbruch im Verhältnisszwischen Arbaleonien, 

‘und Arbeitnehmern unter strafrechtliche Sanktion gestellt werden solle ; 
ob es nothwendig sei, für das Lehrlingswesen eine Gesetzesregulirung 
wieder in Angriff zu nehmen, oder ob es genügen werde, auf diesem Felde 
die freie Thätigkeit ‚des Einzelnen oder der freien Genossenschaften walten 


h. 3 


zu lassen. 
eek) Der Franzose Fröderio Bastiat schrieb bekanntlich ein Buch, 


welches „Harmonies &conomiques* betitelt ist. Diese Schrift, welche auf 
ie Entwicklung der neueren Nationalökonomie von unverkennbarem Ein- 
fluss gewesen ist, sucht nachzuweisen, dass zur Befriedigung aller volks- 
wirthschaftlichen Hestrelrnnpen weiter nichts erforderlich sei, als die Hin- 


Y 


die. ‚so geläufig geworden en Dane PR zur. 
gen Verständigung im Lager des. volkswirthschaftlichen F 


‚schritts nieht mehr aus. Die bisher im Hintergrunde schlum- 


mernden tiefern Gegensätze in der Auffassung der Volkswirth- 
schaft und ihrer Stellung zum Staate, sowie hinsichtlich der 
genaueren Bestimmung und Ableitung der die Wissenschaft 
beherrschenden wirthschaftlichen Hrundnegre werden nunmehr 
in den Kampf gerufen.*) 


wegräumung aller Beschränkungen und Hemmnisse des Verkehrs ; sei diese 


Hinwegräumung einmal vollständig durchgeführt, so würden die einzelnen 


Kräfte schon ihren Weg finden, und es würde das entstehen, was er eben 
harmonies &conomiques, d. h. etwa Ausgleich der volkswirthschaftlichen 


Bestrebungen, nennt. 


*) Vgl. viele sehr beherzigungswerthe Bemerkungen in der so eben 
erschienenen Schrift von Heinrich von Treitsehke: Der Socialis- 
mus und seine Gönner. Nebst einem Sendschreiben an Gustav 
Schmoller. Berlin 1875. Daselbst heisst es u. A. 8. 85 und 141: 
‚Der reinen Freihändler sind wenige, die Meisten erkennen im Allgemeinen 


die Lehren der englischen Schule an und fügen bei jedem Satze ihre 
Vorbehalte hinzu.“ — „Heute wird gerade in ihrem Kreise sehr eifrig jene 
Wissenschaft gepflegt, die für alle sociale Reform den Weg bahnen muss: 


die socisle Statistik. Ich bekenne gerne, dass ich aus den thatsächlichen 
Mittheilungen inBöhmert’s „Arbeiterfreund‘‘ mehr gelernt habe, als aus 
mancher anspruchsvollen Theorie der Sociallehre.“ Eine unbefangene Prü- 
fung und Vergleichung der Berichte über die Danziger , Crefelder und 


'Eisenacher Verhandlungen ergibt, dass sich auf den Versammlungen beider 


Vereine von Volkswirthen die verschiedensten Standpunkte und Parteien 


begegnen, und dass beide sich redlich bemühen, durch Berichterstattungen 


und Debatten Beiträge zur Beleuchtung brennender wirthschaftlicher Ta- 


.gesfragen zu liefern. Die Frage der Wohnungsnoth, welche auf der Tages- 


ordnung der ersten Eisenacher Versammlung stand und von Engel beleuchtet 
wurde, ist auch schon auf früheren volkswirthschaftlichen Kongressen 
von verschiedenen Standpunkten aus erörtert worden. Auch mit der in 
Eisenach (1872) verhandelten Hauptfrage, der Fabrikgesetzgebung , haben 
sich die volkswirthschaftlichen Kongresse mehrfach beschäftigt und Aus- 
nahmen von der allgemeinen Erwerbs - und Vertragsfreiheit bei Kindern 
und Unmündigen, die sich nicht selbst schützen können, als selbstver- 
ständlich erachtet. Endlich lautet eine Resolution des Lübecker volks- 
wirtbschaftlichen Kongresses von 1871: ER 

Zur Verhütung von Arbeitseinstellungen empfiehlt der volkswirthschaft- 
liche Kongress den betheiligten Kreisen die Einrichtung von Vergleichungs- 
ausschüssen. ei ‘ 


Tmista, ‚welche unter di ee on S} a, len, fi a | 
blem i in ähnlicher Weise wie die deutschen Kathedersozialisten 1. RE 
lösen ‚suchen, die Bl „die u streiten dagegen 


| ista) N 


und ae in a eine. Gl unter dem Namen 
Bocietä di Adam Smith gebildet. An ihrer Spitze‘ steht Ferrara. . 
Der erste, welcher unter den Schriftstellern Italiens denue 
Richtung vertheidigte und ausführlich über den in Deutschland 
usgebrochenen Principienstreit berichtete, war Dr. Vito 
usumano*), ein junger Sieilianer, der bei Wagner und Engel in | 
Berlin Nationalökonomie und Statistik gehört hatte, in seiner 
hr lesenswerthen Schrift: Sulla eondizione attuale degli studi 
’conomici in Germania. Bologna 1873.**) 

Diesem Vorgange folgte insbesondere ein anderer ausge- 
eichneter jüngerer Nationalökonom Italiens, Augusto Monta- 

1ari ,***) besonders in seiner trefflichen Monographie „J 
monti de’ pegni“ worin er auf die Thatsache hinwies, dass 
bereits Romagnosi die volkswirthschaftlichen und politischen 
unctionen des Staats meisterhaft erläutert habe.7) Montanari’s 
guter Ruf lässt das von ihm der ‘deutschen Wissenschaft ge- 
pendete Lob um so gewichtiger und ehrender erscheinen.}f) 


*) Geb. zu Partanna (Sieilien) am 24. November 1844. 
**) Von Cusumano besitzen wir auch eine Arbeit über die alte italienische 
Schule (L’antica scuola italiana in Economia politica, Palermo 1869), worin 
der Verf. über Bandini, Genovesi, Verri, Beccaria und andere italienische 
- Volkswirthe spricht. Cusumano eifert gegen den Smith’schen Materialismus. 
Beachtenswerth ist auch noch dess. Verf. Dissertation: L’economia politica 
nel medio Evo. Palermo 1874. Vrgl. Rassegna bibliografica di opere di 
‚economia politica, di statistica e di diritto industriale a cura del Prof, A. 
Ürrera. Estratto dalla Rivista Europea. Firenze 1874. 8 5 A 

*#*) Geb. zu Parma 1843. 

a). Vgl: 8. 50 ff, Über Romagnosi siehe noch Miraglia : 1a ol 
rna filosofia del diritto e i suoi rapporti con il diritto industriale, Napoli 

Y \ 


e +) Mon tanari gehört zu den produetivsten nationalökonomischen 
Be en; der ge Seine Hauptschriften sind er 


| Be : m Be der le Bear irre ati Prof (0) 
a. © Albert Brrefa, der bereits durch eine Anzahl früher publitin 
Ye Arbeiten ) besonders aber in seinem jüngsten Buche Le nuove 


RL 5 Fa  — Previdenza! Novella economica. — Padova 1870. 


FE Re  Elementi di Economia politica. Seconda edizione. Padova, Tipo- 
a grafia Sacchetto, un volume di 500 p. in 8. Opera premiata con me- 
Be daglia d’argento all’VIII Congresso Pedagogico Italiano Venezia 1872. 

RR et Nicolö Copernico ed il suo libro De monetae cudendae ratione. 
Bu NEL In 8, Padova 1873. 

VER AN Il Credito all’intelligenza. In 8, Padova 1873. | 
al Stato attuale del credito in Italia e notizie sulle istituzioni di ere- 
% hr dito straniere. (Opera compilata in compagnia col Prof. T. Mar- 


tello) Padova, Tipografia Salmin 1874. Un vol. di 220 p. in 8, ar- 
A riechito da tavole grafiche. 


% BL. Il Credito popolare. a Tipografia Sacchetto 1874. Un vol di 
g ) 9 200 p. in 8, 
Ka Se  Erwähnt sei auch an dieser Stelle die Montanari’sche Schrift: La ne 


forestale in Italia. Padova 1874. Der Verfasser stellt in derselben seiner 
Regierung und Nation die aus der früheren Vielstaaterei Italiens herrüh- - 
2 rende, höchst gegensatzreiche Mannichfaltigkeit und Mangelhaftigkeit der 
Be forstlichen Gesetze in geistvoller, gewinnender Sprache vor und erstattet 
an, ' diesbezügliche Vorschläge zur Abhülfe. Hierbei gedenkt Professor Mon-_ 
h KB tanari in edler Objektivität zunächst im Allgemeinen der VerdiensteDeutsch- 
TR: | lands und besonders der in verschiedenen Intervallen zu Gunsten der Wald- 
schutzfrage erschienenen Schriften des Referenten (Forstliche Zeitfragen, 
Der Einfluss des Waldes, Leipzig 1868.) Vgl. über die genannte Monta- 
narische Schrift: G@leim, Forstliche Briefe, Sieb.- d. Wochenbl. Nr. 166. 


N Be 1874, wo es u. A. heisst: .YY 
8 „Dass es für diesen edlen Kampf keine Grenz- und Sprachen | 
EN gibt, — dass sich die „Rufer im Streite“ gegen die vereinigten Gross- 


mächte der Unwissenheit, der Gleichgiltigkeit, des Egoismus und des Irr- 
thumes über Land und Meer hinweg geistig die Hand zu reichen vermögen \ 
i | zu gemeinsamen Thun und Streben, dafür bietet einen wohlthuenden Be- 
* 8 { weis das, mir zu theilweisem Einblicke vorgelegene Buch des italienischen 
Professors August Montanari: „La questione forestale in Italia Padova 1874.° 


j *) Vgl. besonders das von der Kritik sehr anerkannte Werk: LItalia ! 
E 6 industriale (studi del prof. Alberto Errera) con particolare riguardo all 

A 3 | Adriatico superiore (Regno d’Italia e Impero Austro-Ungarico; Roma-Torino- 
2 An Firenze, Edit. Ermanno Lescher, Ferner Il nuovo Indirizzo degli studj in- 


dustriali (Lezioni),. Padova 1873, 


“._ 


a Verständn S1 

ag ‚gelegt: je NER N a ie 

| Auch. der Senator Fedele et einer den compe- a j 
entesten Schriftsteller Italiens, widmet in dem ersten Theile 
seines grossen Werkes, welches den Titel ‚führt „Economia: , 
dei popoli e degli stati* (Milano, 1874) dem alien N a 
Schulstreite in Deutschland eingehende Betrachtungen. Ohne BR 
n die Übertreibungen mancher Kathedersoeialisten zu ver- he 
lien, bespriceht Lampertico die neuesten und wichtigsten Ar- in 
beiten der deutschen Nationalökonomie, besonders die Schriften hr 
Schäffle ’s, mit grosser Hochschätzung. Er weist auf die 
Methode der Erfahrung hin, welche wesentlich italienisch sei, 
und ihren ruhmreichen une von Galilei ableite. Wie Bau 
ie Naturwissenschaften sich dureh die Experimental-Mthde ——— —_ 
neuert hätten, würde es auch für die Socialwissenschaften auf | 
esem ‘Wege geschehen. Vor Baco und Galilei hätte man N Lug 
‚die verschiedenen Substanzen , ‘welche einen Körper bilden, Br 
a _priori errathen wollen. Nach ihnen sei die Wissenschaft 000 
demüthig geworden, habe sich zur Aufgabe gestellt, erst zu or 
analysiren und sei gerade dadurch zu ihrer Macht gelangt. Bu 
Dies sei auch auf die sociale Physik und Chemie anwendbar”) a 
Einen vermittelnden Standpunkt zwischen der älteren und der 
euesten Richtung der deutschen und italienischen National- 
ökonomie nimmt Professor Cossa in Pavia, ein Schüler R o- 
cher’s und Stein ’s, ein, währendFrancisco Ferrara | 
in der „Bibliotheca del’ Economista* und der „Nuova Anto- BE 
logia* und Gerolamo Boceardo in der neuen sehr vervoll- Rn 
ommneten Ausgabe seines „Dizionario universali‘ ‚sich ent- AN 
chieden gegen. die Bestrebungen der Neueren auf übermäsige 
Ausdehnung der Staatseinmischung wenden. Ebenso haben 
Er otonotari, Professor an der Universität zuRom, Torr i- | 
iani, Prufessdn, in ‚Pisa, gegen den Kathedersocialismus ge- 


Man, % 
BI) Bd.1 Kp..8: Der 2, Band ist unter dem Titel „Il lavoro“ (Milano, 
Fratelli Treves 1875) erschienen, 


gr 


A 


Rn | | | Dagegen hat die neue Richtung wiederum: einen st 
 gerüsteten Kämpfer in dem geistvollen, schlagfertigen Profes 
Luigi Luzzatti, der schon seit Jahren der deutschen Nation 
iR | ökonomie eine eingehende Aufmerksamkeit zugewendet, ur 
0000000 sehon ums Jahr 1863 die volkswirthschaftlichen Werke un 
| Thaten unseres Schulze-Delitzsch in Italien verbreitet hat.*) 
en Luzzatti hat das grosse Verdienst, die vorliegende $trei 
ur Wh frage wesentlich geklärt zu haben, so besonders durch seine 
N Artikel im Septemberheft der genannten Antologie: „L’eco 
RE nomia politica e le seuole germaniche‘‘, veranlasst durch ein 
Nee . Abhandlung Ferrara’s „Il germanismo economico in Italia. 
u: Die wesentlichen Grundgedanken seiner meisterhafte 
| Widerlegung der Ferrara’schen Ergüsse gegen die neuen Ketzer 
in der National-Okonomie, fasst Luzzatti in einem nicht minde 
. gediegenen Aufsatze der Zeitschrift: „Italia.“ Herausgegeben 
Be von Karl Hillebrand in Florenz. Bd. II 8. 79 folgendermassen 
zusammen: } 

„Es ist ein Irrthum von volkswirthschaftlichem Germa- 

nismus reden zu wollen, da die Deutschen, in Folge der Füll \ 


durch die Verschiedenheit und den Reichthum an Schule 
und Systemen auszeichnen. Auch in der Nationalökonomi 
bestehen daselbst gegenwärtig wenigstens drei lebenskräftige 
und arbeitsame Schulen. Die der rechtgläubigen, klassischen 
Ökonomisten hat die Zeitschrift Faucher’s zum Hauptorgan 
und im Kongress der deutschen Volkswirthe ihre siehtbare 
Kirche. Sie unterscheidet sich von der französischen dure 
Ve die Fruchtbarkeit ihrer Thätigkeit, und ihr gehört unter An- 
* Ä deren Schulze-Delitzsch an. Während Bastiat eine 
a \ volkswirthschaftlichen Roman über die Harmonien schrieb, 
Vi a eröffnete Schulze im Assoeciations- und Versicherungswesen. 


h. 


a H *).Ngl, Da La diffusione del credito e le banche popolari. Padoral 
RR 1863. Desselben: Relazione sommaria sullo svolgimento del nn e 
le del commercio coll’estero. 1871. — Introduzione all’ opera „Delle unioni 
Ma? ER. di eredito di Schulze-Delitzsch.‘“ Traduzione di A, Pascolato e R. Mand 

zato, Venezia 18711. . | 2 


Eltübze Wale die anie nicht, er bilden sie ich nicht ni 
n, er setzte sie in das Werk, stiftete sie! Eine andere deutsche LM 
Kal wendet die Boch chihmesnieiinde‘ auf die Volkswirth- te “ 
haft an, und läughet die allgemeinen natürlichen nothwen- An 
gen Be im Recht, wie in der Nationalökonomie. Die, EN 
storische Schule ist ein Zweig derselben. Sie ht tm 
Zweifel das Gesetz der historischen Continuität und Fa- 
'talität im Recht, wie in der Nationalökonomie übertrieben, 
und zugleich de Irrthum begangen, das Ideal allge- 
einer Gesetze zu läugnen ; aber Knies, Roscher, Hilde- 
‚brand, Anderer zu geschweigen, haben doch eine endlich: 
enge von Problemen im Lichte ihrer Methode aufgeklärt. 
e zeigten, dass das ökonomische Element weder das einzige 

noch das sold: sei, sondern sich allen anderen gesell- 
chaftlichen, sittlichen und politischen Elementen, die eine Epoche 
jilden, anreihe , und dass der wahre Mensch nicht der ideale 
sei, En die ohne in ihren Büchern träumten, 
‘sondern der historische. Mit Recht betrachtet diese Schule 
die Geschichte der Volkswirthschaft und ihrer Einrichtungen 
nicht wie einen äusserlichen Schmuck der ökonomischen Ge- 

Setze, sondern als einen innerlichen und wesentlichen Bestand- 
heit der Wissenschaft. Ohne die ökonomische Geschichte des 
 Eigenthums würde kein deutscher Rechtsgelehrter es unternehmen 
wollen, die Frage der ökonomischen Fesseln des Eigenthums 
zu beantworten. Dasselbe gilt für ähnliche Aufgaben. Ein 
‚anderer Zweig dieser experimentalen Schule bedient sich der 
Statistik zum Studium der Staatswirthschaft. Er erinnert an 
‘den Satz von Aristoteles: Das Wissen muss die Phänomene 
bestätigen, und diese ihrerseits das Wissen. Von all den be- 
‚rühmten Ökonomisten Deutschlands nennen wir nur Wappäus, 
der in seinem vortrefflichen Buche über die Bevölkerung, an- 


Ber Malthusianer und Antimalthusianer- über. die Fluctuation 
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= F I, BIT. - {4 HP ER .* 


N statt eh auf die acht enden nen den, ee eh ar t 
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der Bevölkerung einzulassen, mittelst statistischer Daten und 
mathematischer Methoden die thatsächlichen Gesetze der Be- 
völkerung in das Auge fasste. Angelo Messadaglia*) betrat. 
ebenfalls diese Bahn in zwei vorzüglichen Monographien, welche 
in das Deutsche übersetzt zu werden verdienten, da sie jetzt 
weder in Deutschland, noch in Italien Übermeßen sind. Die 
‚dritte laws eh hliche Schule ist die der Katheder- Socia- 
listen, oder besser die realistische Schule, im Gegensatz zur. 
abstracten, wie Brentano sie sehr passend re Gegen 
diese realistische Schule wendet sich nun der Zorn Fer- 
rara’s ganz besonders, der alle lombardisch-venetianischen. 
Schriftsteller ohne Ausnahme beschuldigt, die Lehren dieser 
Schule unbesehen annehmen und in Italien einführen zu wollen. * 

Luzzatti behandelt weiter die Frage der Diaateintervenneng 
ın England. 

„In denselben Handelstädten (Manchester , Liverpool, 
ea, wo dieselben Männer (Bright, Gladstone, Forsteren) einst 
den Smith’schen Lehrsätzen vom Freihandel und von der freien 
Arbeit zum Siege verhalfen, sprechen sie jetzt von der Noth- 
wendigkeit, die Arbeit und Gesundheitspflege der Kinder und. 
Frauen in den Fabriken, Läden und selbst im freien Felde, 
mit strengen Gesetzen und kräftiger Dazwischenkunft. des Staates 
regeln zu müssen. In Manchester drang man überdies zuerst 
auf den Schulzwang. U.nter dem Beifall der Ökonomisten er- 
weitert demnach der Staat in England seinen Wirkungskreis 
täglich, indem er Erziehung und Gesundheitspflege unter seinen 
Schutz nimmt. Diese neuen staatswirthschaftlichen , von den 
angeführten Thatsachen hinlänglich ins Licht Rn. Be- 
strebungen findet man in den Werken Cairnes’, eines der besten. 
Köpfe Englands , meisterhaft EM Es ist also 
‘ wohl erlaubt, zu sagen, dass die Engländer das schon ins Werk 
gesetzt haben‘ was die vernünftigsten und massvollsten Katheder- 
socialisten erst in Betracht ziehen.“ 


*) Professor der Statistik an der Universität zu Rom. 


nn die im nen I: Erbundecte eine hieforische Nolimer- N 
gkeit waren, weder erschöpft noch vollendet sei. Damals, | 
als es nöthig war, all’ die Bande zu lösen, in welchen der | A 
aat die Industrie und Arbeit gefesselt hielt, war diser a 


Despot Feind der Bürger, die in der Freiheit einen Schutz, 
‘eine Vertheidigung suchten. In unseren Tagen ist der Staat . N 
nur eine Function, die Bürger übertragen ihm nur die Aus- Mi 

% K r 


übung jener Pflichten, die es ihnen gutdünkt, ihm anzuver- a Si 
trauen. Der frühere Staat war der Gegner der Gesellschaft, BE N. i 


‚der moderne ist das Organ der socialen Bedürfnisse. Aber | ei: 
i ie Aufgabe des Staates ist eine ergänzende, er muss der unzu- Eh a En 
reichenden Thätigkeit der Bürger zuHülfe kommen, sievolenden. 
Der Staat ist die Reservearmee; in erster Linie stehen die. N. E 


er 


Bürger, bewaffnet mit ihren Initiativen und ihrer Freiheit. ul 
W enn sie allein nicht hinreichen, den Sieg zu erlangen, dan NR x 
ruft man wie in grossen chen die Hülfe der Reserve ans N x 0 
und der Staat tritt in das Vordertreffen. Indess muss der ee " 


| 
Zweck, zu welchem die Hülfe des Staats verlangt wird, ein 


im höchsten Grade gemeinnütziger sein, und vorher auf ds ° ’ Ai 
( enaueste der Beweis erbracht erde dass,die Thätigkeit a 
der Bürger nicht auslange, ihn zu en) In solcher Absicht e us 
lringt man auf Schulzwang im Volksunterricht mit wirksamen N 
Strafen, auf ein Gesetz, das die Arbeit der Kinder, Frauen "dl 
und Arbeiter überhaupt, mit Rücksicht auf Erziehung nd a 


Gesundheitspflege, regle; auf ein Gesetz, das die Auswande- 
ung regulire; auf ein Bergwerks- und Forstschutzgesetz*), auf 
ein Gesetz , das in Italien das englische System der Spar- 
kassen und der Alterspensionen einführe. Diese und andere 


h ) Vgl. A. Montanari: La questione forestale in Italia. Padova 1874. 


’ 


Akten banbaiekeiien dis neue Sehnde zu ) ‚Sie‘ folgı 
dem Beispiel einiger Katheder- Socialisten nicht, welche die 


'Befugniss des Staates über Gebühr vergrössern — die Freiheit 


wird als leitendes Prineip angenommen und praktisch ‚geübt. 
Nur im seltensten Falle, wenn die "Nothwendigkeit am Tage 
liegt, gibt man ea weihe und als Ausnahme irgend eine 
Beschränkung zu. Um dieses Ziel erreichen zu können, suchen 
die Anhänger dieser Schule mit grosser Vorsicht oe 
und die englische Methode der „Enquötes* anzuwenden *) 
Aber die Frage der Staatsstellung ist weder die einzige noch 
die wichtigste der ökonomischen Forschung und die Schule hat 
noch andere zu prüfen. So will sie sich denn auch der Ge- 
schichte und Statistik bedienen und mit steter Anwendung 
der Beobachtungsmethode diejenigen volkswirthschaftlichen 
Lehrsätze, welche als unerschütterlich gelten, einer thatsäch- 


lichen Pekfung zu unterwerfen.“ 


0 begegnen wir in Italien einer ausserordentlichen Rührig- 
keit auf volkswirthschaftlichem Gebiete, welche zugleich den 
Beweis liefert, dass die italienische Nationalökonomie heute 
ebenso wie in früheren Zeiten ebenbürtig der Literatur ande 
Völker sich zur Seite zu stellen vermag, wobei als ein be 
sonderes Moment die entschiedene Hinneigung der neuen 
Schule zur Beachtung der ethisch-politischen Beziehungen de: 
ökonomischen Völkerlebens, die specielle Betonung der Be 
nalen Gütervertheilung im Gegensatz zur Produktion, sowie 
auch ein bewusstes Streben an praktische Fragen anzuknüpfen 
hervorgehoben zu werden verdient. 

' Die Wissenschaft der Nationalökonomie hat in Italie 
überhaupt von den ersten Anfängen ihres Auftretens im 
Mittelalter”*) bis in die Gegenwart immer einen fruchtbaren 


*) Ein Beispiel von der Fruchtbarkeit dieser Methode liefert die ie 
Italien von Luzzatti geleitete und vor Kurzem beendete industrielle Enquete 
welche sich allgemeiner Anerkennung erfreut. Wie für Schulze’s Ge 
nossenschaftswesen,, so interessirt sich Luzzatti lebhaft für die Enquöt ie 
Böhmert’s haktelich der Theilnahme der Arbeiter am Reingewinn. | 

**) Vgl. Rossi, Economie politique tom. I, p. 220. Contze 2, 
Geschichte der volkswirthschaftlichen Literatur im Mittelalter. 2. 


ani Br economia en 60° Voll Frl 1803 - — En Zu... 
iner so erlauchten Gesellschaft geeinigt hat.*) Die a Pe 
welche unter allen Völkern des Mittelalters am frühesten in Bi 
entwickeltes Geld- und Kreditwesen hatten — es sei urdr 
ersten Bank in Venedig gedacht, — besassen auch eine Lite- ER 
ratur darüber, welche als die erste volkswirthschaftliche be- 
- zeichnet rn kann. Ihrem früh ausgebildeten Handels- und 
Wechselverkehr**) entsprach eine handels-und wechselrechtliche 
Literatur, welche als Vorläufer der späteren englischen, franzö- 
sischen N deutschen bahnbrechend aufgetreten ist. Auch die 
ee doppelte Buchhaltung hat ihre Heimath in Italien. a 


2 


N 
F 
% 
E: _ Die Italiener sprachen die Grundsätze des Merkantil- 
systems schon lang aus, bevor Colbert dieselben in seiner 
 Staatspraxis zur Kahdns brachte. Auch physiokratische 
Ideen wurden in Italien selbstständig und viel früher als in 


Er 


Se Zu 


Aufl. Berlin 1972. S. 39. Der erste bedeutende systematisirende national- 
‚ökonomische Schriftsteller in Italien war wohl Serr a, ein geborner 
' Neapolitaner, und in Neapel wurde auch im Jahr 1754 der erste national- 
ökonomische Lehrstuhl in ‚Europa begründet und durch Genovesi be- 
setzt. Siehe Luigi Cossa : Sulle prime cattedre di Economia politica in 


Htalia, 1873. 
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'*) Die Sammlung enthält folgende Schriftsteller: Serra, Turbolo, 
‚Davanzati, Scaruffi, Montanari, Broggia, Neri, Bandini, Algarotti, Belloni, 
Pagnini, Galiani, Genovesi, Bescaria, Carli, Verri, Zanon, Paoletti, Ortes, 
Prasanın, d’Arco, Filangieri, Vasco, Mengotti , Palmieri, Delfico, Gorniani, 
‚ Solera, Cantalupo, Caraccioli, Scrofani, Ricci. 


\ 
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Er 


‘ **) Italiener, besonders Florentiner waren es, die aufden Messen 
‚zuerst den Wechsel anwendeten und diesem wesentlichen Mittel der Geld- 


N 


ersparung bald allgemein Gültigkeit zu verschaffen wussten, Ihr scharfer 
Verstand hat gerade auf dem Gebiete des Handels Vieles hervorgebracht, 


das sich die andern Nationen bald aneigneten, 


. a rer) Dr. Ernst Ludwig Jä ger: Bien zur Geschichte der en f 
buchhaltung, Se 1872, | . 


en ausgesprochen. läng; 
zur Geltung. | als Schäffle, 8 chu ine a es Bye 


ra, so z.B. von ee Aetituzioni di Econ. soziale 
1837 und Menu di Economia sociale 1848), von Bianchini, dem 
 geistreichen und gründlich gebildeten Verfasser des grossen 
Werkes: „Prineipii della seienza del bene vivere sociale e 
della Eeonomia publica degli stati (Band I, Einleitung und 
" Literaturgeschichte enthaltend, 1845; Band II hingegen die 
Prineipien umfassend, 1855, en 1857). Bianchini stellt sich. 
auf einen wahrhaft höheren vermittelnden Standpunkt, fordert 
die stete Harmenie zwischen den Grundsätzen der Ethik, 
Ökonomik und Politik; empfiehlt die gleichmässige Berück- 
sichtigung des historischen und idealen Moments in der 
Wissenschaft. Dass der als Staatsmann und nationalökonomische 
Auctorität bekannte Ministerpräsident Minghetti in einem 
besonderen Werke*) schon seit einigen Jahren die Bezüge der 
Nationalökonomie zur Moral und zum Rechte nachgewiesen 
dürfen wir wohl als bekannte Thatsache voraussetzen. 

Auch 6. Toniolo, Professor zu Padua, hat vor Kurzem 
eine zwar kleine, aber sehr beachtungswerthe Abhandlung 
nach dieser Richtung unter dem Titel: Dell’ elemento etieo 
quale fattore intrinseco delle leggi economiche (Padova 1874) 
_ veröffentlicht.**) 

Wie kann es uns nach allen diesen Leistungen, die der 
 wiedererwachte Genius Italiens uns bietet, wundern, wenn die 
italienischen nationalökonomischen Schriftsteller an dem gegen- 
wärtig herrschenden Prineipienstreite auf’s Lebhafteste sich 
betheiligen! Die wahre Einsicht eines Zeitalters zeigt sich 
vor Allem in seiner Literatur, hier legen die Besten die 
Früchte ihrer Erfahrungen und ihres Nachdenkens nieder, 
‚hier allein redet der Genius der Wahrheit laut und vernehmbar. 


*) Vgl. Marco Minghetti: Della Economia publica e delle sue attinenze 
colla Morale e col Diritto. 
**) Siehe auch dess. Verf. Schrift : Sulla economia delle piecole indu- 
strie. Saggi di Giuseppe dott. Toniolo. Padova 1874. ar 


weise den jetzt herrschenden Kontro- a 


bezüglich. der. Aufgabe des Staates gegenüber der S 


Frage unsere Aufmerksamkeit zuwendeten. Wir "N a 


fen. mit Luzzatti, dass die deutschen Schriftsteller aller 
volkswirthschaftlichen Schulen den wissenschaftlichen Streitig- 
keiten jenseits ‚der Alpen nicht ohne Antheil folgen. „Täg- 


lich mehren sich in Italien die Reihen derjenigen, welche u 
cht mehr in den Werken der Franzosen das letzte Wort 


menschlicher Wissenschaft sehen, wohl aber der bewunderungs- 
würdigen deutschen Wilseriicheit, die sich durch eine so grosse 
Tiefe und Redlichkeit der Forschung auszeichnet, ihre Ver- au 
ehrung zuwenden. Die Deutschen werden sich gewiss freuen, 
lass sich in Italien, dieser Wiege der Nationalökonomie , | un-. 

arteiische mes erhoben haben, die ihre ehrsse ver-. 
eidigen und aufrecht halten.‘‘“*) 


s) Vgl. noch Arleenn. Zie. Beilage zu Nro 273, 1874, sowie meinen Arkkef, 


ber die neueste volkswirthschaftliche Literatur in Italien“ im J ahrbuche für 
terr. Landwirthe. erden von A, E. Ritter von Komers, XL 


Zusatz. 
Neueste Literatur zur Genossenschafts- 
- bewegunginlItalien 
Prof. Augusto Montanari, Jl credito popolare. Padova 1874. 
Es ist eine unbestrittene Thatsache, dass die Volksbanken 
— Vorschuss- und Kreditvereine — vorzüglich auf deutschem 
Boden erwachsen und von hier aus in die Nachbarländer ver- 
pflanzt worden sind. Zumeist haben sie seit eirca acht Jahren 
in Italien sich ausgebreitet, wo die Schriften von H.Schulze- 
Delitzscheifrige Verbreiter und Uebersetzer gefunden haben. 
Wir nennen nur beispielsweise den rührigen, aufstrebenden 
Professor Luzzatti, der das Verdienst hat, die Genossenschafts- 
bewegung in Italien angeregt zu haben, ferner die über die 
Grenzen Italiens hinaus vortheilhaft bekannten Professoren 
Errera undViganö. Diesen und anderen verdienstvollen 
Förderern des Genossenschaftswesens in Italien schliesst sich 
in würdigster Weise A. Montanari mit seiner Arbeit an: 
„Il ceredito popolare* Padova, tipografia Sacchetto 1874, 
auf die wir im Folgenden die Aufmerksamkeit unserer Leser 
noch hinzulenken uns verpflichtet fühlen. | 


Der Verfassser, dessen Namen bereits durch eine Reihe 
von anderen Schriften”) einen guten Klang hat, bietet uns im 
ersten Theil seines interessanten und lehrreichen Buches eine 
Fülle von schätzbaren Daten bezüglich der Geschichte des 
Volkskredits von den ersten Anfängen der Leihhäuser (monti 
di. pietä)**) im Mittelalter bis zur ausgebildeten Form der heu- 
tigen Volksbanken, welche auch in Italien einen entscheidenden 
Einfluss auf den Volkskredit mehr und mehr ausüben und 


*) Vgl. 8. 18 dieser Schrift. 

**) Vgl. auch die schöne Monographie Montanari’s: I monti de’ 
pegni. Padova 1874, 
N 


N 


gezahlt sind, Lire 33,084,594 beträgt, nach den neuesten brief- 


Schrift, wo wir folgende Uebersicht über die DIE der 
> in Italien finden. 


Jahr Zahl Jahr Zahl Jahr Zahl 


R 


Eis 4. 01888..90., 1871. 04 
4 1866 7 1869 34 1872 80 
’ ala... 1870. 48 1873 90 


Die historische Darlegung, welche von dem Fleisse, der 
"Gründlichkeit und Wissenschaftlichkeit des Verfassers Zeuge, 
 ablegt, ist ein besonderer Vorzug des vorliegenden Buches, 


das sich zugleich durch Klarheit und Gefälligkeit der ode, 


auszeichnet. Wir erkennen auch hier die Geschichte als eine 
' Lehrmeisterin, welche die kommenden Geschlechter in die Lage 
versetzt, die Erfahrungen der Vergangenheit zu benutzen, auf 
- den Schultern früherer Generationen stehend, mit reiferem Blick 
_ die Bedürfnisse der Gegenwart zu erkennen, und so die Bahnen 


der modernen Bestrebungen zu betreten für die Lösung des 


_ soeialen Problems, für die Versöhnung des Kampfes zwischen 
Arbeit und Kapital, nach welcher Richtung die Volksbanken 
"in segensreichster Weise zu wirken befähigt sind, indem sie, 
was nicht genug betont werden kann, ein wichtiges Mittel 
bilden, dem Gegensatz von Überfluss und verhältnissmässiger 
 Armuth die Spitze abzubrechen, ihn zu mildern und eine all- 
 mähliche Ausgleichung herbeizuführen. 
‘ Sehr wohlthuend ist die Liebe und Wärme, mit welcher 
' Montanari seinen Gegenstand zu behandeln versteht, ebenso die 
‚neidlose und gerechte Anerkennung, welche er dem Gründer 
' des deutschen Genossenschaftswesens, Dr. Schulze- Delitzsch, 
 zollt, während er zugleich in patriotischer Begeisterung. der- 
_ jenigen gedenkt, welche sich in Italien auf diesem wichtigen 


| ee 1865 Be Zahl an) nur 4 Be ar ee 
bis zum April des Jahres. 1874 auf 93 gestiegen, deren eigenes. 
apital an Actien (Geschäftsantheilen) , soweit dieselben ein- 


lichen Mittheilungen Monde s zu 8. 170 fi. seiner gedachten s 


Gebiete als Pioniere verdient gemacht haben, so vor Allem 


OR BI des im ı Eingang genannten L ui gi L uz za 4 S 1, en mit Recht 
BL 5 ‚die Schrift gewidmet ist, als benemerito Hondarsee del sistema 
A: N di eredito a Pur un in Italia. a h 


ER und gesunde Auffassung der hier in Betracht kommenden 

% Probleme, wodurch das Buch seiner Bestimmung gemäss, ge- 
eignet erscheint, mit Nutzen von Jedem gelesen und studirt 

RR zu werden, der irgend ein Interesse an dem Genossenschafts- 

BUN. r wesen hat”) | 

| Indem wir uns begnügen, aus der Fülle des Stoffes, wel- 

chen uns Montanari bietet, in den vorstehenden Zeilen 


Fr 


N. aa Tritt uns in dem historischen Theil zugleich die Treue 
oh RR und Zuverlässigkeit entgegen, welche den eifrigen Forscher 
| kennzeichnen, so erfreut uns im praktischen Theile jene klare 


Be,  mur einiges angedeutet zu haben , sprechen wir noch unsere 


E. SE SER — wenn auch nicht in dem Grade als in Deutschland — von 


im Geist unserem Fachgenossen die Hand, als einem Manne, 
der es mit seinen Studien Ernst nimmt, um der Wien 


Freude darüber aus, dass die associative Bewegung in Italien**) 


: a Jahr zu Jahr an Umfang und Tiefe zunimmt***) und drücken 


fe ER einen Dienst zu leisten und zugleich eine Institution zu för- 
x N | j | . f 
ROH = *) Ausführliche Besprechungen brachte die ital. Zeitung „Giornale di 

BON Padova‘, worin es u. A. im obigen Sinne heisst: „In una parola, questo. 
Be libro del prof. Montanari, siccome per la interezza del programma e la 
Ex dirittura delle dottrine presta un utile servigio alla scienza, cosi per la 
u A semplicita e chiarezza del dettato, riuscendo, di facile intelligenza ai meno 
FE RN, esperti delle discipline economiche, promette di tornare veramente proficuo 

Ei alle classi industriose, cui & piu specialmente dedicato.“ — Von Interesse 


Montanari Mitgetheilte. 


**) Wir verweisen hiernoch auf folgende, von Luzzatti mit einer Ein- 


Pascolato e R, Manzato. Venezia 1871, 


*) Vgl. hierüber auch A, Errera: Le nuove istituzioni economiche nel 
secolo XIX Milano 1874. 8. 129 ff. 


/ und neu für manchen deutschen Leser ist das über Vincenze Boldrini von 


leitung versehene Übersetzung: Delle unioni di credito ossia delle banche 
popelari di Schulze-Delitzsch. Prima traduzione per. cura dei dottori A. . 


v 
M 


OR a RER ) 3 
FR 


N Als eine ns ER liche ist hier noch die Würdigung. N 
Sei hulze! sin Frankr eich durch die Übersetzung seines „Arbeiterkatechis- N 
mus“ von Benj amin Rampal zu erwähnen. Vgl. Cours d’ I a un 
politique a Tusage des ouvriers et des. artisans par Schulze- De: a 
litzsch. Traduit et precede d’une esquisse biographique et d’un apercu I 
sur les nouvelles doctrines par Benjamin Rampal. Paris 1874 (2 Bde.) 
Eine Reihe von französischen Zeitungen und Zeitschriften (z. B. Journal 

des Economistes, L’Economist francais, Le Memorial diplomatique, La | 
France, Le Sieele, L’Opinone nationale, Gazette du Midi (Marseille), our- 
nal de Rouen, L’Aube, L’Arrondissement d’Are, L’Independant) haben | 
dem Rampal’schen Werke ihre Arena gewidmet. Erst der 
zweite Band enthält die sorgfältige Übersetzung des „Arbeiterkathechis- 
mus“, während der erste eine ausführliche Biographie Schulze’s, ein ver I \ 
nensgeincues Bild seiner Persönlichkeit, seines Lebens und Wirkens, MR ee 
‚sowie eine kritische wissenschaftliche Beleuchtung des Genossenschafts- RS 
wesens und seiner Entwicklung bietet. In der Vorrede sagt Rampalvon N 
‚dem „Arbeiterkatechismus“ : „Nous ne connaissons ni dans notre littera- | ER 
ture ni dans celle d’aucune rk nation un ouvrage repondant mieux, s 
‚sous une forme el&ömentaire, aux questions qui preoccupent a un si haut Ä 
‚point les esprits en France et dans les autres Etats de l’Europe oceiden- 
tale, questions qui sont communes äa tous les pays ol dans le cours de 

‚ce siöcle, s’est constitu6 et developp6ee la grande industrie, uben 
's’est maintenue la grande propriete et qu’on designe sous le titre gene- | 
ral de question sociale. En presence des dissentiments profonds Ru 
ui divisent la societe francaise touchant le probleme de la condition ? FR 
'humaine, nous avons consider comme un devoir patriotique de falre Me 
‚entendre la voix d’un homme dont la vie a et consacree a l’etude de 

ces questions ardues et dont l’autorite a recu la double sanction de 

# science et de la pratique“. Indem die Rampal’sche Übersetzung die 
gebildete französische Welt nach einer bestimmten Seite ‚hin zu einer 
ruhigen Beschäftigung mit deutschen Leistungen auffordert, bahnt sie 
zugleich den Grundsätzen der Genossenschaftsbewegung neue Wege, 
auf denen sich ihre erlösende und versöhnende Kraft bewähren kann. Ba) RR 
Schulze-Delitzsch, der gegenwärtig auf eine segensreiche 25 jäh- 
rige Thätigkeit zurückblicken kann, ist so zu einem Wohlthäter nicht ARE # 
bloss der deutschen Nation, sondern der ganzen Menschheit geworden. Bu 
N: äheres über die neuere Literatur zur Genossenschaftsbewegung siehe 
im Arbeiterfre und von Böhmert 1919, ‘“L. Heft. ..8. 67—738. 


‚Die gegenwärtige Aufgabe der National- | 
2 | ökonomie. A | n 
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So Grosses und Bedeutendes auch auf voikewirtheeh 
lichem Gebiete, besonders seit den letzten Deeennien, in 
allen vorgeschrittenen Ländern geleistet worden ist, so dürfen 
wir doch die Volkswirthschaftslehre nicht als eine abgeschlossene 
und vollendete Wissenschaft ansehen, weil sie berufen ist, die 
wirthschaftlichen Erscheinungen jedes Zeitalters zu begreifen 
und zu erklären, weil sich ihr im Fortgang der gesellschaft- 
lichen Entwicklung stets neue Aufgaben zur Lösung aufdrängen. 
Weh’ uns, wollten wir auf geträumten Lorbeeren uns zur 
Bassecit Nur der beschränkte Kopf kann glauben, dass, 
weil er still steht, auch die Wissenschaft nicht fortschreitet*). 

Erzeugt nicht jede veränderte Richtung, welche die Pro- 
duktion und der Verkehr in ihren Strömungen und Bewegun- 
‚gen erhalten, überhaupt das wirthschaftliche Leben in seinen 
tausendgestaltigen Erscheinungen täglich neue Probleme? Nur 


*) Newton antwortete Jedem, der seine wissenschaftlichen Lei 
‚stungen bewunderte: „Ich weiss nicht, was die Welt zu meinen Arbeiten 
sagen wird. Mir selbst kam ich nur wie ein Kind vor, spielend am Ufer 
des Meeres, bald ein buntes Steinchen , bald eine glänzende Muschel- 
schale findend, indess sich der Ozean der Wahrheit, users 
forscht und unerforschlich, in unendlicher Weite vor 
meinen Augen ausdehnte“ Sehr schön sagt ferner Lessing: 

„Wenn Gott in seiner Rechten alle Wahrheit und in seiner Linken den 
einzig immer regen Trieb nach Wahrheit, obschon mit dem Zusatze, mich 
immer und ewig zu irren, verborgen hielt, und spräche zu mir: wähle! 
— ich fiele ihm mit Demuth in seine Linke und sagte: Vater, gieb! 
Die reine Wahrheit ist ja für Dich allein!“ Je mehr wir diese be- 
scheidene Sprache führen, desto näher liegt die Verständigung in dem 
oft leidenschaftlich erregten Streite, der zwischen den Parteien über 
volkswirthschaftliche Gegenstände geführt wird. 


hnung sich gegeben hat. „Die Wissenschaft, die dem See- 
hrer Kompass und Beetanten in die Hand gab, hat Tausende 
u ei vorher , ; ihre „Geburtsstätte war in den 


nel. Das Licht, das auf dem ehe dem verschla- 
nen Schiffe den Weg zeigt, ist Jahrhunderte‘ vorher in 
‘seinen Phänomenen beobachtet, auf seine Gesetze geprüft 
worden, ehe es zur praktischen Blwendenk gekommen. Die 
Be knkchaft der Volkswirthschaft dagegen , Welche in ihrem 
ystematischen Aufbau kaum mehr als hundert Jahre 
‚hlt,*) wurde von Thatsachen überholt, die sie nicht geschaffen 
ren Gesetze zu erkennen ihre Anbei ist.‘ 

Jahrtausende hindurch haben die Menschen und Völker, 
ihre wirthschaftlichen Bedürfnisse befriedigt, Gütererwerb ind 


äge abgeschlossen, mit einem Worte: der Pflege ihrer 
ateriellen Interessen obgelegen, ehe sie sich zu einer ernsteren 
etrachtung der ökonomischen Vorgänge erhoben, den Gründen 
nd Folgen nachforschten und die Gesetze wie den Zusammen- 
ang ihrer wirthschaftlichen Thätigkeit gründlicher untersuchten. 
Solche Forschungen erfordern in der Regel eine hohe Stufe 
des Erkenntnissvermögens, das Vorhandensein einer grossen 
Menge von Erscheinungen der Volksentwicklung , also eine 
Mannigfaltigkeit und einen Reichthum geschichtlicher Entwick- 
ngsmomente, wie dies nur bei einem einigermassen fortge- 
schrittenen Volks- und Kulturleben zu erwarten ist. | 
°  *) Die systematische Behandlung der Lehre von der Volks- und 

aatswirthschaft und deren Pflege gehört wesentlich der modernen Zeit 


an; weder das Alterthum noch das Mittelalter haben hierüber im Zu- 
mmenhang reflektirt. Nicht als ob jene beiden grossen Zeitalter volks. 


den Schriften ‚des Alterthums und besonders des Mittelalters finden wir 
eine Menge wirthschaftlicher Sätze aufgespeichert, aber man schrieb über 
‚diese selbst nicht ein System. Es ist hier wohl zu beachten, was Kautz 


. 


n seiner Theorie und Geschichte derNationalökonomie, I. S. 75 sagt. 
Contzen, sociale Bewegung 


De 


ie, ehe bis hen ‚noch nicht die ehakrende, 


Verkehr betrieben, produeirt und konsumirt, auch Handelsver- 


wirthschaftlicher Lehren baar gewesen wären ; im Gegentheil! Auch in 


ee en 


ar \ Hiernach ist es denn erklärkch., wenn ie ökonomis che 
Si Theorie in den ältesten Zeiten, als in, einzelnen Denker th 

durch die Naturforschungen rl Religionsprobleme, theils durch | 

die allgemeinen ethischen und philosophischen Untersuchungen 

in Anspruch genommen waren, eine ziemlich unscheinbare Stelle 

FE im Kreise der Base entleert Erkenntnisszweige einnahm. * 
RE Während so die meisten übrigen Wissenschaften uns als 
| ein Feld erscheinen , das den darin Arbeitenden den Vortheil 
| gewährt, die geistigen Errungenschaften früherer Zeiten in aus- 
U ee gedehntem Masse verwerthen zu können, ist dies bei der Volks- 
| wirthschaftslehre nicht in gleichem Masse der Fall; zwar kann 
RR, auch diese Wissenschaft jetzt schon an dem geistigen Kapital, 
a. das grosse Geister, wie Adam Smith, Stuart Mill 
a Sismondi, v. Herrmann und andere Forscher, erarbei et 
haben, Re immerhin aber’ darf die Nalonajälene als 8 
BR eine leihen neue Wissenschaft bezeichnet und können 
| ihre bis jetzt erzielten Resultate weit weniger als abgeschlossen 
Si erachtet werden, als dies bei den meisten übrigen Wissen® 

Re schaften der Fall ist. Überblicken wir z. B. die Gesammt; 
a wirkung der Eisenbahnen auf die Art der Produktion und 
damit auf die Zunahme und Vertheilung der Bevölkerung, so 

gewahren wir eine so gewaltige Umänderung unseres ganzen 

Ei  socialen Lebens, dass wir darüber erstaunen müssen, wie wenig 
AN er diese bisher die Arbeit und die Gedanken der Wissenschaft 
beschäftigt hat. „Wir sind alle bisher in dieser Richtung « die 

\ unbedenklichen und unbefangenen Menschen gewesen, die, wi 9 
4A. von Humboldt sagt, von Thatsachen erschüttert werden, 

die sie nicht begreifen. Es ist Zeit, dass wir in der lichten 

Helle des Jahrhunderts uns aus Dunkel des Bewusst- 

seins emporringen.“*) ' 

Es ist eine wichtige, von @. Schönberg,**) Cohn?) 

u N *) G. E. Wiss: Das Gesetz der Bevölkerung und die Eisenbahnen, 
Eine volkswirthschaftliche u. statistische Untersuchung. Berlin 1867. S. 462. 


**) Die deutsche Freihandelspartei und die Partei der Eisenacher Ver- 
RES sammlung vom October 1872. Akademische Rede. Zeitschr. f. die ges, 
BR ne: Staatswiss. 1873. ö 

er Über dıe® ‚Bedeutung der Nationalökonomie und ihre PO 3 im 
Kreise der verwandten Wissenschaften, Berlin. 1869, 
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ob: | ch das EN Nealökonamie, N Me 
ie sich ihrer : zuerst, als Wissenschaft bewusst wurde , ala EN 


rn, 


nat Der ae Sachien ganz im 1 Sinne den das 18. J u 
hundert beherrschenden Aufklärungsphilosophie, als eine in 
‚allen Menschen und zu allen Zeiten 'gleichmässig. wirkende 
' Naturkraft. Die Wirkungen dieser Naturkraft im Hinblick 
_ auf den Erwerb äusserer wirthschaftlichen Güter zu untersuchen 
und festzustellen, die Naturgesetze ihrer Bethätigung zu er- 
kennen , war dan 'entsprechend die Aufgabe des Forschers. 
Die Volkswirthschaft erschien als ein Objekt, gleichgeartet 
' dem Objekt der Mathematik und der Naturwissenschaften. 
| ‘Von Seiten des Staates sei genug geschehen, wenn für Her-. 


N 


stellung grösstmöglicher Sicherheit, grösstmöglicher Gerechtig- 

keit, grösstmöglicher Verkehrserleichterung gesorgt werde. 
h Alles Übrige habe man getrost der Gesellschaft zu überlassen. 
R: ‚Laissez faire et laissez passer. | 
’ Dies ist in wenigen Zügen der Gedanke des physiokra- 
tischen Systems (Physiokratie, d. i. Herrschaft der Natur), als 
- dessen Hauptvertreter Condillac, Quesnay, Turgot, 
.Mirabeau, in Deutschland Schlettwein, Karl Mark- 
gr af Friedrich vonBaden, Schmalz“), in derSchweiz 


er; *) „Derselbe hat (um mit einem Physiokraten der Gegenwart zu 
reden) mit der ganzen Kraft seines im Staatsleben und in den Wissen- 
schaften hochgeschulten Geistes den Physiokratismus aus voller Über- 
 zeugung in seinem Werke: Staatswirthschaftslehre in Briefen an einen 
f Erbprinzen (Berlin 1818) herzhaft vertreten. Der Inhalt des XIII. Briefes 
i (S. 243 if.) verdient es in der That ganz besonders, hier hervorgehoben 
-zu werden. Schmalz macht darauf aufmerksam, dass .die Systeme CGol- 
| ‚ berts, Quesnay’s und Adam Smith’s in Ansehung der Zeitfolge sich gegen 
h einander verhalten, wie die drei astronomischen Systeme, und sieht in 
‚Colbert den Ptolomäus, in Quesnay den Kopernikus und in Adam 
. Smith den Tycho de Brahe. Ohne Vorbehalt bekennt er, Quesnay’s 
} System für einzig wahr zu halten, und spricht die Erwartung aus, dass 
dasselbe bald überall triumphiren werde, wünschend, dass dies durch Ein- 
- sicht in die Wahrheit, nicht durch Noth geschehen möge, in welche das 
 Verkennen der Wahrheit immer mehr und mehr die, Staaten ver- 
- wickele.“ Haustein. Auch das Eleusinische Fest vonFriedrich von. 
"Schiller sei, gleichviel beabsichtigt oder nicht beabsichtigt, eine aus- 
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ui Ba Tselin). ln h N i ne 
. Wie wir auch heute aber die ea Sch 
Banken mögen , ihre Schöpfung war jedenfalls eine eminente 
Leistung, und mit vollem Recht gilt der Kampf zwischen denf 
begeisterten Verehrern Quesnay’s und den Anhängern Colbert’s 
(Merkantilisten)*) als einer der bedeutendsten geistigen Kämpfe 
in der ganzen Geschichte. Vielleicht würde der Pre 
tismus mehr in das praktische Leben eingedrungen sein, wenn 


REN REP . gezeichnele physiokratische Dichtung, schwungvoll in der vollberech- 
Re ie N tigten Mahnung gipfelnd: | i 
ARE, Sollte Dass der Mensch zum Menschen werde, 
NE Stift’ er einen ew’gen Bund 
De BR \ Gläubig mit der frommen Erde, 
NEAR EG a Seinem mütterlichen Grund. R 
\ EN Ähnlich sagt über Schillers „Eleusinisches Fest“ H. Beta: „Darin liegt 
Marl, zugleich mehr Verfassungsweisheit als in den meisten modernen Consti- 
| tutionen. Jeder Volksvertreter sollte vor Allem über den staats- und. 
Hl a volkswirthschaftlichen Sinn dieses Schiller’schen Gedichtes scharf“ 
TERN examinirt und zurückgewiesen werden, wenn er diese Kulturbedeutung 
DR des Ackerbaues nicht versteht. Wie die Göttin des Ackerbaues die rauhen 
a Jäger und Nomaden mit dem Zauber des ersten Getreidekorns vertraut 
macht, den Vater Zeus zu Hülfe ruft, und die rohen Jäger, in der Mensch- \ 
Er EM lichkeit erstem Gefühle zerfliessend, die blutigen Speere wegwerfen und 
N sich von Themis, der Göttin der Gerechtigkeit, mit dem Stabe ihr Recht 
a und Grenzsteine abmessen lassen, und der erfindungsreiche Sohn des 
Zeus, der Gott der Esse, unter seines Hammers Zwange ihnen den ersten. 
Pflug bildet und Minerva ihnen feste Mauern, Jedem zum Schutz und 
Schirm gründet, wie Nymphen, Oreaden und selbst der Meeresgott helfen 
den Urwald zu lichten, und Apollo aus seinen goldenen Saiten die Töne 
lockt, welche zu der Schönheit der Baukunst gefrieren, und endlich der 
Wunderbau eines Religionstempels sich erhebt, worin der schönste Hirte 
mil der schönsten Hirtin getraut wird.“ | A 
| *) Isaak Iselin (geb. 1728, y 1782) ieh auch, wie wir in der 
Einleitung über die Popularisirung der Volkswäthschäftälehre sahen, in 
der Geschichte der deutschen Literatur und Popularphilosophie eine nicht 
unbedeutende Stelle ein. | 4 
**) Die Merkantilisten erblickten bekanntlich den Reichthum einseitig. 
und äusserlich im Gelde oder in edlen Metallen. Man fragte sich daher, 
wie der Geldreichthum eines Landes am meisten vermehrt werden könne. 
Dieses System, welches in der socialen Geschichte eine so grosse Rolle 
spielt, wurde in Spanien, England, am schärfsten aber in Frankreich 
unter Ludwig XIV. durch dessen Finanzminister Golbert gehandhabt. 
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Eh im Verfolge A Forschungen auf nn 
nige, wenn auch ihrer ‚Unausführbarkeit: "halber in 
W niger. gefährliche Irrthümer gerathen wären. Die Physio- 
kraten gingen zu kühn und philosophisch vor, ienahmenmt © 
ihren Vorschlägen zu wenig Rücksicht auf di Wirklichkeit un. 
und die bestehenden Verhältnisse. Hier haben wir das erste 
Gericht in der Geschichte der Nationalökonomie über den ex- 
'tremen Apri iorismus.“) Alle Forschungen über wirthschaftliche 
Fragen müssen immerdar die Wirklichkeit umfassen, sie dürfen 
nicht, wie bei den Physiokraten, in das Imaginäre hinan bonfer 

„Die ihrer Aufgabe sich bewusste Wissenschaft soll aus den 
rhatsachen lernen, daraus die Gesetze ableiten, auf denen sie 
beruhen. In deden Wege sind die Gesetze de Natur offen- 
bar geworden, er wird nicht minder zur Offenbarung der Ge- 
sellschaftsgesetze führen.“**) 


| *) In Hinsicht auf die Methode der Förschungen verirrten sich die 
 Physiokraten nicht minder als die Empiriker des Merkantilismus, indem 
sie die ökonomischen Wissenschaften nicht als regulative Theorien (Er- 
- fahrungswissenschaften), sondern theils als philosophische Speculationen, 
 theils als mathematische Theorien behandelten. Sie eröffneten so einen 
Inrweg, welchen nach ihnen Schriftsteller in grosser Zahl betraten, na- 
 mentlich die socialistischen und communistischen, deren Lehren in Folge 
‘jener falschen Methode häufig in Träumerei und Schwärmerei ausarteten, | 
wie z.B. beiSt. Simon und Fourier. Für die Methode oder die wissen- 
‚schaftliche Behandlung der Nationalökonomie ist durch die Physiokraten, 
‘sowie durch die soeialistischen Schriftsteller wenig gewonnen. (Das Ver- 
dienst der Soeialisten und Communisten besteht wesentlich darin, dass 
‚sie, wie wir später näher nachweisen werden, auf die grossen Gebrechen 
‚in der Praxis, auf die ungerechten Verhältnisse, in welchen viele Ar- 
beiter leben, und auf die Gefahren des Proletariats aufmerksam gemacht 
‚haben. Siehe F. 6. Schulze: Nationalökonomie. Leipzig. 1856. $$. 10, 
‚36, 46, 248.) Contzen: Kritisch-historische Darstellung der Methode 
‚und Begründung der Volkswirthschaftslehre. Basel. 1861. Dess. Auf- 
‚gabe der Volkswirthschaftslehre gegenüber der socialen Frage. Zürich, 
11878. :8, 17. 

**) Von Lavergne-Peguilhen: Socialpolitische Studien. Berlin 
1863, $S. 72. Der leider zu wenig gewürdigte, am 12. Dez. 1870 ver- 
'storbene Verf. hatte sich seit seinem ersten Auftreten auf social-politi- 
‚schem Gebiete mit seinen „Grundzügen der Gesellschaftswissenschaft“ 
(Königsberg 1838) einen angesehenen Namen in der Wissenschaft gemacht, 
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een Be Her Sinne und! ie Bahnbrech an 
für freie umfassende Forschung. Als eine reine Theorie, als 
das Produet des gelehrten Scharfsinnes verdient das phyaios )- 
kratische System unsere volle Anerkennung und ist daher jeden- 
falls gegenüber dem rohen Empirismus des Merkantilsystems 
als ein entschiedener Fortschritt der Ne! anzusehen. 


Auf dem von Quesnay, Cantillon, Condi illac u. A. 
gelegten Grunde baute nun der Schotte Al Smith weiter. 
Sein Werk über die Natur und die Ursachen des National- 
reichthums (An inguiry into the nature and causes of the 
wealth of nations)*) ward der Ausgangspunkt und die Basis 


indem diese, wie die ihr folgenden Arbeiten, „Die Kulturgesetze“ (Königs- 
berg 1841), ferner die eitirten „Social-politischen Studien“ (Berlin 1863), 
‚die „Organische Staatslehre mittelst Erörterung von Tagesfragen‘ (Berlin 
1870) und zahlreiche geistvolle Artikel in den Glaser 'schen Jahrbüchern 
der Gesellschafts- und Staatswissenschaften von einem in der That seltenen 
Tiefblick in die Grundlagen der gesellschaftlichen Organisation Zeugniss 
"ablegten. Gegenüber Adam Smith betrachtet v. Lavergne-Peguil- 
hen die Volkswirthschaft als einen lebensvollen Organismus. Konse- 
quenter Weise musste er die von Ad. Smith begründete Lehre sowohl 
in ihren Grundlagen alsinihren Folgerungen scharf angreifen, aber seine 
Sprache war stets vom Lichte der Wissenschaft durchdrungen. Duldung 
gegen Andersgläubige erschien ihm die Grundlage wahren Fortschritts. 
Der Name des Dahingeschiedenen wird in der Geschichte der Social- 
wissenschaft unvergessen bleiben und so lange unter ihren besten För- 
derern mit dankbarer Anerkennung genannt werden, als es eine vorwärts- 
schreitende Wissenschaft in Deutschland gibt. 


*) Das Werk von Smith zerfällt in folgende fünf Bücher: 

Erstes Buch: Von den Ursachen, durch welche die hervorbringen- 
den Kräfte der Arbeit vermehrt werden, und von den Regeln, nach 
welchen sich die Erzeugnisse derselben unter die verschiedenen Klassen 
der Gesellschaft vertheilen. Besonders werden hier besprochen die Ar- 
beitstheilung, der Fleiss, das Geld, der N der Arbeitslohn, die Land- 
rente, die Preise des Silbers. 

Zweites Buch. Von den Kapitalien: was sie sind, wie sie durch 
Anhäufung entstehen und wie sie angewandt werden. 

Drittes Buch. Von den verschiedenen Fortschritten verschiedener 
Nationen in Erwerbung des Reichthums. 


r 


+% 


fi 


bisher A 0a worden, wie dürftig he die Fortschritte 
der Wissenschaft auch waren, wie gross auch der Mangel an 
‚entschieden grossen Gelehrten gewesen sein mag — e8 darf 
dennoch nicht verkannt werden, dass für eine Fortbildung der 
] ationalökonomie aus dem been heraus die deutsche 
| issenschaft am meisten geleistet hat, zum Theil durch all- 
gemeine Strömungen der wissenschaftlichen Entwicklung, die 
sich dem besondern Fach allmählich mittheilten, zum Theil 

aber auch durch den allgemeinen Charakter d deutschen 
‚Gelehrtenhandwerks überhaupt. In weiterer Hinsicht waren 
einflussreich namentlich die historischen Schulen, welche in 
‚Sprache, Sitten, Recht, Staat die liebevolle Erforschung des 
‚historisch Eördeneh an die Stelle abstracter Lehrsätze stellten; 
in der andern Beziehung waren es die Überlieferungen der 


ei 'Viertes Buch. Von den Systemen der Staatswirthschaft, nament- 
"lich von dem Merkantil- und physiokratischen Systeme. 

Fünftes Buch. Von den Einnahmen und Ausgaben des Staats. 

© ...Zu den Hauptgedanken der Theorie von A. Shmith sind folgende zu 
rechnen: 

1. Arbeit ist, die ursprüngliche Quelle jedes Einkommens: die erste 


a 


Bedingung der Vervollkommnung der Arbeit aber ist ihre Theilung. 
E 9. Nur die völlige Freiheit in der Wahl der Arbeit und in dem Aus- 
tausch der Werthe garantirt jeder vorhandenen einzelnen Kraft den 
Ri besten Erfolg und damit zugleich auch dem Ganzen den sichersten 
E Fortschritt. 

E *) Siehe A. Oneken: Ad. Smith in der Kulturgeschichte. Ein Vor- 
’ rag. Wien 1874. 


E. **) In einem Artikel über „Karl Mark als Nationalökonom“ Nr. 49 
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schaft. Wenn die Letzere am Einzelnen der wirthschaftspoli. 

tischen Thatsachen ‚nuher zu eng haften geblieben war, sc 

trat ihr mit dem jungen: System der französisch- englischen 
Nationalökonomie plöt ich eine Theorie entgegen, welche von 
dem Einzelnen der Thatsachen überhaupt nichts wusste und 
nichts wissen wollte, sich vielmehr auf eine „ewige natürliche‘ 
Ordnung“ des Lebens stützte. Das erste Ergebniss 
für die deutsche Wissenschaft war ein Bemühen, beide letztere 
zu verbinden — das Denkmal dieses Bemühens ist das „Lehr- 
buch der politischen Oekonomie“ des im Jahr 1870 zu Heidel- 
berg verstorbenen greisen Karl Heinrich Rau. Ein ferneres 
Ergebniss war das Bemühen, die Anregung der historischen 
Schulen in das bisherige Lehrsystem hinüberzuleiten — eine/ 
Verbindung der alten Cameralwissenschaft, englisch französischer 
Nationalökonomie und Göttingen’scher Philologie — Denkmal 
dessen ist das höchst verdienstvolle „System der Volkswirth- 
schaft‘‘ von Wilhelm Roscher, das so viele Schwächen es be- 
sitzen mag, durch diesen Zusatz ein Ferment in die Wissen- 
schaft gebracht hat, welches nicht nach der damaligen Gestalt 
des „Systems nach historischer Methode“ beurtheilt werden 


darf, sondern nach den zersetzenden und Neues fördernden 


Wirkungen, die es selber ausgeübt hat und ausüben wird. 
Rau ist todt, Roscher lebt und schafft noch ; aber eine dritte 
Generation ist jetzt thätig, welche jene Konsequenzen zu ziehen 
berufen ist und eine neue Wissenschaft auf dem Grunde hi- 
storischer und statistischer Forschung aufzubauen hat, die an 
. die Stelle jener alten Hypothesen von „natürlichen Teodae d 
die prineipielle Herrschaft über die wirklichen Erscheinungen 
setzt, welche das morsche Brettergerüste der abstraeten Lehr- 


‚sätze abwirft, damit sich der Bau selber den Blicken zu zeigen 


beginne.“ 


Und damit tritt eine Forschungsmethode mehr in den. 
Vordergrund, welche auf dem Festlande wenigstens über Ge- 
bühr vernachlässigt war, die inductive Betrachtung, die s. g. 


den ermittelten Tistsarhen ab- n 
n Kenniniss der realen | 


sondern sorgf ältig. aus 
N sich aus der sg 


gt de, u is Beinen Pi le ahkalen ei, 
| ebung ‚beruht zum RDeRen Theil Suhl, dass dieser 


Br kacen der nen Theorie. zum Grunde 
gelegt wird. In dieser Beziehung befinden wir uns auf dm 
Festlande erst in den Anfängen der Entwicklung und weist in 
anz natürlich, dass, weil wir gewöhnt sind, uns in deduetiv n Ve 
estgestellten Theorien zu bewegen, die theoretischen Gegen- ER 
sätze bei uns sich weit schärfer zugespitzt, eine drohendere ln 
nd sefährlichere Form angenommen haben, als nöthig gewesen u 
äre. N Wenn wir jetzt im er stehen, den unrichtigen ni 


*) Dass Baco von len zum ersten Mal die Induction in die 
Wissenschaft eingeführt hat, wie man bisweilen annimmt, ist ein Irrthum.. N 
Neu “ und epochemachend war nur der Gel brauch, den er von der In- 
Auction machte. | RR | 
a. **) Viel Wahres enthalten die folgenden Worte aus der Vorrede an 
‚K. Marx: Kapital, Kritik der Ban Oekonomie. (Hamburg IaTR 
bis 1873.) | | 
„Der Physiker beobachtet ee entweder dort wo sie in der 
rägnantesten Form und von störenden Einflüssen mindest getrübt er- 
scheinen, oder, wo möglich, macht er Experimente unter Bedingungen, 
welche den reinen Vorgang des Prozesses sichern. Was ich in diesem 
w erke zu erforschen habe, ist die kapitalistische Produktionsweise and... 
‚die ihr entsprechenden Produktionen und V erkehrsverhältnisse. Ihre clas- 
ische Stätte ist jetzt‘ England. Diess der Grund warum es zur Haupt- 
illustration meiner theoretischen Entwicklung dient. Sollte jedoch der 
deutsche Leser pharisäisch die Achsel zucken über die Zustände der 
nglischen Industrie- und Ackerbauarbeiter, oder sich optimistisch dabei 
eruhigen, dass in Deutschland die Sachen noch lange nicht so schlimm 
stehen, so muss ich ihm zurufen: De te fabula narratur! An und für 
ich handelt es sich nicht um den höheren oder niedrigeren Entwick- 
gaeserad der gesellschaftlichen Antagonismen, welche aus den Natur- 


art Aa N.\ 
IA a ER 


die natürliche Folge davon wiederum, ‚dass eine Reihe von 


‚bekämpfen und ihrerseits ebenfalls von der grauen Theorie 


um diese Gesetze selbst; das industriell entwickeltere Land zeigt. dem# 


‚ und des übrigen continentalen Westeuropa elend. Dennoch lüftet sie 
den Schleier gerade genug, um hinter demselben ein Medusenhaupt ahnen 


Wer z zu verlassen und in at en uch der Erfah- 
rung zu vertrauen, als den fest begründeten Theorien, so is 


Lehrsätzen, deren unumstössliche Richtigkeit Niemand zu be- 
zweifeln gewagt hätte, sich als unrichtig herausstellt, nicht 
blos auf Seiten derer, welche bisher die Wissenschaft der 
Nationalökonomie beherrscht haben, ebenso gut auch auf 
Seiten derer, welche als Socialisten das herrschende System 


ihren Ausgangspunkt nehmen. Ein sprechendes Beispiel für 
den auf diesem Wege gewonnenen Fortschritt der Erkenntnis 


gesetzen der kapitalistischen Produktionen en Es handelt Sich 


minder entwickelten nur das Bild der eigenen Zukunft. Aber abgesehen l 
hievon. Wo die kapitalistische Produktion völlig bei uns eingebürgert 
ist, z. B. in den eigentlichen Fabriken, sind die Zustände viel schlechter | 
als in England, weil das Gegengewicht der Fabrikgesetze fehlt. In allen 
andern Sphären quält uns, gleich dem ganzen übrigen continentalen 
Westeuropa, nicht nur die Entwicklung der kapitalistischen Produktion, 
sondern auch der Mangel ihrer Entwicklung. Neben den modernen 
Nothständen drückt uns eine ganze Reihe vererbter Nothstände , ent- 
springend aus der Fortvegetation alterthümlicher überlebter Produetions- 
weisen mit ihrem Gefolge von zeitwidrigen gesellschaftlichen und politi- | 
schen Verhältnissen. Wir leiden nicht nur von den Lebenden, sondern 
auch von den Todten.“ 

„Im Vergleich zur englischen ist die sociale Statistik Däitschlandei 


zu lassen. Wir würden vor unsern eigenen Zuständen erschrecken, wenn. 
unsere Regierungen und Parlamente, wie in England, periodische Unter- 
suchungscommissionen über die ökonomischen Verhältnisse bestellten; 
wenn diese Commissionen mit derselben Machtvollkommenheit, wie in 
England, zur Erforschung der Wahrheit ausgerüstet würden, wenn es 
gelänge zu diesem Behuf ebenso sachverständige, unparteiische und rück- 
sichtslose Männer zu finden wie die Fabrikinspecetoren Englands sind, 
seine ärztlichen Berichterstatter über die öffentliche Gesundheit (publieh 
health), seine Untersuchungscommissäre über die Exploitation der Weiber 
und Kinder, über Wohnungs- und Nahrungszustände u. s. w. ... Per- ; 
seus brauchte eine Nebelkappe zur Verfolgung von Ungeheuern. Wir. 
ziehen die Nebelkappe tief über Auge und Ohr um die Existenz der Un 


geheuer wegleugnen zu können.“ 


En at Übles a Iae on Ahr rührt vor ln 
Satz, dass der Arbeitslohn sich nicht dauernd über die 
sten der Arbeit d.h. die Unterhaltskosten der Arbeiter erheben 
nne, eine Lehre, die Lassalle zu ‚einem ehernen Gesetz 
ıgestaltet hat und ir noch immer einer der ersten Glaubens- 
rtikel bei den Socialdemokraten ist. Aber wie kann über- 
haupt eine solche allgemeine Norm des Lohns, ein natürlicher 
Preis, wie Ricardo und seine Schüler sich drücken, nach 
dem Ger wirkliche Marktpreis trotz aller Schwankungen immer 
wieder hin gravitirt, existiren, wenn in demselben Lande bei 
demselben Volksstamm der Lohn Generationen hindurch in 
verschiedenen, einander ganz nahe gelegenen Gegenden so ver- 
schieden ist? Ricardo weist darauf hin, dass der natürliche 
‚Preis der Arbeit, auch wenn er in Nahrungsmitteln und 

andern en Hedhrtniseri des Arbeiters geschätzt werde, zu 
Ehren JFeiten in demselben Lande und eleicheinz in 
verschiedenen Ländern verschieden sein könne. Er hänge von 
‚den Sitten und Gewohnheiten des Volks ab. Aber was be- 
deutet ein sol£hes Mass, wenn es bei demselben Volke so 
unendlich verschieden ist und also nicht in der Natur des 
Arbeiters und seinem Kulturstande seine festen Bestimmungs- 
gründe hat, sondern einer Menge von äussern Umständen, die 
‚den Lohn bestimmen, sich mit Leichtigkeit dauernd accommo- 
dirt? Jedenfalls eds sich für die Verhältnisse, wie sie auf 
dem Lande in den. europäischen Kylturstaaten bisher bestan- 
den haben, der praktische Einfluss dieses Preisbestimmungs- 
srundes auf ein Minimum. Ferner meinte man, dass inner- 
‚halb desselben Landes der Arbeitslohn nach Gleichmässigkeit 
strebe und dass die vorkommenden Verschiedenheiten in ver- 
schiedenen Arbeitszweigen sich aus der verschiedenen Annehm- 
lichkeit, Schwierigkeit, Gefährlichkeit derselben erklärten. Herr 
Cliffe Leslie behauptet umgekehrt, dass während der beiden 
letzten Generationen die wirkliche Tendenz auf wachsende Un- 
‚gleichmässigkeit im Lohn gerichtet gewesen sei.”) Seine Unter- 

 *) Siehe Concordia. Nr. 38. 18974. 


‚die Maschinenarbeit alteriren die altgewohnten Verhältnisse, 


‚auf den bezahlten Preis zu stellen sich für berechtigt hält. 


England bemerkt und festgestellt worden war, in den verschie- 


hun war, sei es im Frrstande de sei es der 
Hörigkeit, des Zantawäuses, ‚der Hrbunterttäniekeit uns, w. 
mochte der thatsächliche Zustand mit der Theorie einigermassen 
übereinstimmen, da der Herr natürlich keinen Anlass hatte, 
über das Mass der nothwendigen Ernährung des Arbeiters‘ 
hinauszugehen, aber auch das Interesse verfolste, nicht unter 
dieses Mass hinabzusteigen. Seitdem die Arbeit frei, der Arı 
beiter freizügig ist, treten noch andere Momente in Rechnung) 
die nicht ausser Acht gelassen werden dürfen. Die bequeme 
Gelegenheit, Verdienst zu finden, die Vermehrung des Geldes, 


und es wird eingehender und ernsthafter Studien bedürfen 
will man den Gesetzen auf die Spur kommen, nach welchen 
die Regulirung sich vollzieht. Bekanntlich beschätliken sich‘ 
unsere Landwirthe ausserordentlich eifrig mit der Lohnfrage. 
Das Angebot ländlicher Arbeiter genügt nicht mehr dem Be- 
dürfnisse. Vorzugsweise aber genügt die Arbeitsleistung nicht 
mehr der Anforderung, welche man an dieselbe mit Rücksicht 


Die letztere Bemerkung gilt übrigens nicht für die Landwirth- 
schaft allein, die gesammte Industrie klagt vielmehr über ver- 
ringerte Arbeitsleistung; sie ist unzweifelhaft eine Folge der 
unmässig gesteigerten Produktion und der in Folge derselben 
gesteigerten Nachfrage naeh Arbeit. Dass unter” solchen Um- 
ständen die Produktion im Allgemeinen zu theuer werden musste, 
ist ganz natürlich und wird im Laufe der Zeit seine Ausglei- 
‚chung finden. Aber die Enquöte über die ländlichen Arbeits- 
löhne, welche auf die vor drei Jahren auf dem Kongresse deut- 
scher Landwirthe gegebenen Anregung angestellt worden ist, 
hat das überraschende Resultat ergeben, einmal dass die Löhne | 
keineswegs durch die Preise der nothwendigsten Lebensmittel 
regulirt werden, dass vielmehr die Arbeitslöhne, was schon in 
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von Sa N mehr er a Affe 5 
Lebensmittel, dass daher i in Folge 


n un SE honenikiinreisen wohl ee huant Aber ieh el | N 
ird, die Ansicht derer, welche für dieVerschiedenheitdr Lohn"- 
sütze ‚durch die ee der Lebensmittel eine Aus- | | 
leichung suchen und erwarten, eine irrige ist. Insbesondere 
fan d sich, dass das sogenannte Hhoune Lohngesetz Lassalle’ Br 
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+) In seinem „Offenen Antwortschreiben“ S. 13 und a S. 4 und 5 
‚seines „Arbeiterlesebuches“ hat Lassalle dieses „Lohngesetz“ folgen- 
‚dermassen formulirt : ; | 

j „Das eherne ökonomischeLohngesetz, welches unter 
„den heutigen Verhältnissen, unter der Herrschaftvon 
„Ang ebotundNachfragenach Arbeit, den Arbeitslohn 
nD estimmt, ist dieses: dass der erchenh nittliche Ar- 
„beitsl ohnimmeraufdenn othwendigen Lebensunterhalt 
„reducirt bleibt, derin einem Volke. gewohnheitsmässig 
zur Fristung de Existenz und zur Fortpflanzung erfor- 
„derlich ist. Dies ist der Punkt, um welchen der wirkliche Tages- 
„lohn in Pendelschwingungen jederzeit herum gravitirt, ohne sich jemals 
„lange weder über denselben erheben, noch unter denselben hinunter 
„fallen zu können. Er kann sich nicht dauernd über diesen Durchschnitt 
„erheben — denn sonst entstünde durch die leichtere bessere Lage der | 
„Arbeitereine Vermehrung der Arbeiterehen und der Arbeiterfortpflanzung, 
„eine Vermehrung der Arbeiter-Bevölkerung, und somit des Angebots 
„von Händen, welche den Arbeitslohn wieder auf und unter seinen 
„früheren Stand herabdrücken würde. Der Arbeitslohn kann auch nicht 
„tief unter diesen nothwendigen Lebensunterhalt fallen, denn dann ent- 
kechen Auswanderungen, Ehelosigkeit, Enthaltung von der Kinderzeu- 
„gung, und endlich eine durch Elend erzeugte Verminderung der Arbei- 
„terzahl, welche somit das Angebot von Arbeiterhänden noch verringert 
„und den Arbeitslohn wieder auf den früheren Stand zurückbringt. Der 
„wirkliche durchschnittliche Arbeitslohn besteht somit in der Bewegung 
„beständig um jenen seinen Schwerpunkt, in den er fortdauernd zurück- 
„sinken muss, herumzukreisen, bald etwas über demselben (Periode der 
'„Prosperität in allen oder. einzelnen Arbeitszweigen), bald etwas unter 
„ihm zu stehen (Periode des mehr oder weniger allgemeinen Nothstan- 
„des und der Krisen).“ Vgl. E. G. Leithäuser: Das eherne Lohngesetz 
und die Produktivassociationen. Bremen 1874. | 
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es 


lismus, zu den Phalanstöres eines Fourier**), zur Lassalle’-. 


auf einer blasen aus grauer Mhebie hergeleiteten Ficti 1 
beruht, oder doch nur in einer sehr beschränkten Ausdehnu el 
Gültigkeit hat, dass gerade die von der Soeialdemokratie daraus! 
gezogenen a, hinfällig werden. | 


„Die Lehre vom Arbeitslohn ist‘‘, wie acHen der hoch 
verdiente K. H. Rau bemerkte, „darum besonders anregen] 
und von hoher Bedeutung, weil sie die Bedingungen der Wohl- 
fahrt für die zahlreichste Volksklasse entwickelt, und weil 
Irrthümer hierüber viele Nachtheile hervorrufen, z. B. diel 
Arbeiter mit Groll gegen andere Volksklassen erfüllen, An- 
sprüche, diesich nicht befriedigen lassen, veranlassen und zu 


| 


einer fehlerhaften Handlungsweise else können.“ } 


Die Resultate exacter Untersuchungen thatsächlicher Zu- 
stände nach dieser Richtung sind daher höchst erfreulich.| 
Daraus erklärt sich auch die Thatsache , dass heute bereits 
eine grosse Gruppe von Reformern und auch eine grosse Zahl der 
Arbeiter selbst nicht mehr um die Erhöhung des Lohnes im h 
Allgemeinen kämpfen, sondern mehr um die Regelung dest 
Arbeitsverhältnisses und insofern ist es unleugbar, dass dien 
heutige sociale Bewegung ihrem Ziele immer näher rückt. )) 


| 


So haben wir auf diesem Gebiete eine fortschreitende: 
Entwicklung in den vergangenen Jahren wahrgenommen, mehr' 
Klarheit und Wahrheit gegen die frükere Verworrenheit, mehr 
gesunden Realismus, mehr Wirklichkeit gegen die früheren 
Träumereien. So hand wir, wie die Arbeiterfrage, die mit dem 
Communismus begonnen und dann nach und nach zum Socia- 


| 

*) Das Charakteristische der neuen Gewerksvereinsbewegung liegt 
darin, dass es sich nicht um Beseitigung, sondern um Regelung des, 
Arbeiterverhältnisses handelt. Je zahlreicher unsere | 
werden, je ausgedehnter unsere Erfahrung wird, um so mehr macht sich 


die Ansicht geltend, dass die Arbeiterklasse einer Organisation ihres 
Klasseninteresses bedarf. 


*) Vgl. Fourier’s Zeitschrift : Le Phalanstere oder La reforme indu- | 
strielle. 1832. Die zahlreichen Schriften Fourier’s und seiner Schule sind 


hen Stantshülfe \ Selihste, die also. I a N Eeakhn, I 


E | Ba | ie Kapital abschaffen, dann das Kapital nur 
wollt: nen. nur r die ee umfasste , , jetzt 


Es Br ah inbefknganen bsollenn Be es zumeist 
e ichteene Beobachtung der socialen Erscheinungen und der 
inzelnen Stadien ihres Verlaufes, ‚also die naturwissenschaft- 
iche Methode der Analyse und Diagnose w war, welche zu diesen 


Een führte. 


| Die besten Malinen unseres Fachs haben auf diesen 
Weg der Forschung als den allein richtigen hingewiesen. 
So schon F. B. W. von Hermann, mit dem nach 
Kautz das goldene Zeitalter der Höitsthen volkswirthschaft- 
lichen Literatur beginnt.“) Hermann’s Lehren, soweit sie 
‚namentlich die sociale ‚Frage berühren, bieten unter allen Um- 


vo 


in dem Werke von Lorenz v. Stein: Der Socialismus uud Commu- 
nismus des heutigen Frankreichs (1848) S. 578 vollständig verzeichnet. 

Nach Fourier’ s Plane sollen 1800 bis 2000 Personen zusammen in einem 
‚grossen Gebäude wohnen. Eine solche Gesellschaft nennt er Phalange 
und ihre Gebäude Phalansterium (le Phalanstere). Jeder Person werden 
nur solche Geschäfte zugetheilt, wozu sie Lust hat, und immer soll eine 
‚die Gesundheit und Heiterkeit fördernde Abwechselung stattfinden. 


H Sf 


Die Phalange wird von ‚einer Obrigkeit geleitet, welche sich selbst 
wählt. Sie herrscht ohne Garden und ohne Waffen, bloss durch die 
Liebe und den Willen der Gesellschaft. Diese Obrigkeit vertheilt die 
‚gemeinsam erzeugten Güter so, dass die Arbeit Js, das Kapital *ıa und 
‚das Talent ®lıa erhält. Die Arbeiter vertheilen ihre °Jıs so unter ein- 
ander, dass für die angenehmen Geschäfte weniger als für die unange- 
nehmen und nützlichen, a am meisten für die nothwendigen gegeben 
wird. | | 
Ru. In Folge der Association der Arbeit und des Hader, ir so niet 
erzeugt, dass Jeder erhält, was er für seine Bedürfnisse braucht. In 
‚dieser socialen Welt kennt man den Mangel, ‚den furehtharen Feind der 
‚Freiheit nicht. 


"ıKkaulz: Theorie und Geschichte der Nationalökonomie. Wien 
.1850. IL. 8. 633. L. Freund: Titanen und Pygmäen. Berlin 1871. 
18. 215-217. i i 
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ständen fruchtbaren Stoff zu BE Nachdenken. a, 
grosse Nationalökonom, dessen Leistungen 2 
schen Namen RR 0 haben , weist fh 


de ak a hekashier re 
dürfen*), dass ihnenals einer der zahlreichsten und bedeutendsten 
Volksklassen jedenfalls auch ein Antheil an dem allgemeinen 
Volkswohlstande gebühre. Schliesslich gelangt seine Kritik 
sogar zu dem, in dem Munde eines auch in der Praxis legis- 
lativer und politischer Versammlungen erfahrenen Staatsge- 
lehrten®*) doppelt werthvollen offenherzigen Geständnisse, ‚die 


*), Auch Bernhardi weist darauf hin, dass in der Theorie der 
Engländer der Arbeiter nur als ein Werkzeug, nur als eine Kosten ver- 
ursachende Maschine betrachtet wird. (Mac Culloch: Principles of poli- 
tical economy. London 1849. S. 373.) Als Vorzug und zugleich ver- 
dienstliche Eigenthümlichkeit der deutschen Nationalökonomie da- 
gegen bezeichnet der sehr geschätzte Literaturhistoriker Kautz die 
entschieden humanitäre Haltung ihrer Theorie, indem (nach seinen Wor- 
ten) die ganze deutsche Ökonomie ein echter Geist der Menschlie keit, 
ein starkes Gefühl für das Wohl und Wehe aller Klassen, Sinn für Lei- 
den und Schmerzen der niederen Stände durchweht, und jener kaltrech- 
nerische, nüchterne, egoistische Standpunkt in derselben überwunden 
und beseitigt ist, das ökonomische Moment in seinen Beziehungen zu 
den übrigen Zweken des Lebens der Gesellschaft erfasst, also auch Ver- 
edlung und Verbesserung des gesammten Zustandes aller Kreise und. 


_ Gliederungen des Volkes angestrebt wird. Hieran schliesst sich dann 


als weiterer Charakterzug der deutschen Volkswirthschafts-Theorie die 
bewusste Würdigung ‘der nationalen historischen und socialen Eigen- 
thümlichkeiten, Zustände und Einrichtungen der Völker, die Erkennt- 
niss der Beachtung der Kultur- und Entwicklungsstufen der Volkswirth- 
schaft, und endlich die hiermit vielfach in Verbindung stehende ver- 
mittelnde Richtung, die sich durch die ganze nationalökonomische Ideen- 


bewegung der Deutschen hindurchzieht und darnach strebt, die in den 


herrschenden Systemen und Doctrinen vorhandenen Gegensätze zu ver- 
söhnen, "und eine Ausgleichu ung zwischen den widerstreitenden Anschau- 
ungen und Principien der‘ ‘verschiedenen Schulen anzubahnen. (Siehe 


 Kautz a. a. 0. 8. 615 ft.) 


**) Als Vorstand des statistischen Bureau’s hatte v. Hermann Bayern 
auf einer Reihe von statistischen Kongressen in den verschiedenen Län- 


. dern und Städten Europa’s, zuletzt zu Florenz, vertreten. Bei einer 


M£: y a ft, Dies Toren — so meinte Hermann 
nit Recht 2 würde es schon allein erklären, warum die le- 
islativen Mactoren ihren Beruf in dieser Berichung. nur unge- 

‚mügend zu erfüllen vermögen, 

k Aus neuerer Zeit nenne ich V.Böhmert, der in seiner 
trefflichen Schrift: „Arbeiterverhältnisse und Fab rikeinrich- 
‚tungen der Schweiz. Bericht erstattet im Auftrage der eidgen. 
'Generaleommission für die Wiener Weltausstellung‘ (Zwei 
Bände, Zürich. Cäsar Schmidt. 1873), sowie in dem in Ver- 
bindung mit Gneist von ihm herausgegebenen „Arbeiter- 


freund“*) die Methode der exacten Untersuchung von wirk- 
lichen Thatsachen mit Erfolg eingeschlagen hat. Seine For- 


schungsmethode hat Bö bmert in folgenden Resolutionen 
zusammengefasst: =) 


I. Es ist dringend nöthig, der bei Behandlung der sogenannten socialen 
Frage so vielfach vorkommenden Leidenschaftlichkeit durch eine ruhige 
Erforschung der Thatsachen entgegenzuwirken und an Stelle der jetzt üb- 
lichen Al ‚emeinheit von Theorien und Wünschen oder u, die exacte 
Methode er Detailerörterung anzuwenden. 


"Reihe von Zollvereinsconferenzen und dergleichen Verhandlungen war er baye- 
rischer Bevollmächtigter, und bei den grossen Industrieausstellungen zu London 
1851, München 1854 und Paris 1855 Mitglied der grossen Preisjury für Bayern 
‚gewesen. Eine Reihe von Jahren hatte er auch die Stelle eines Vorstan« 
des der General-Bergwerks- und Salinenadministration eingenommen, und 

war endlich Mitglied des Consortiums , welches die Initiative zu der baye« 
rischen Ostbahn ergriff. — Gegen 40 Jahre hatte er der Universität 
München als Professor angehört, Finanzwissenschaft, Polizei und National« 
ökonomie docirt. Seine „Staatswirthschaftlichen Untersuchungen“ erschienen 
München 1832. Die zweite Auflage erschien erst nach dem Tode des Ver- 
fassers, München 1870. IR 

*) Organ des Centralvereins für das Wohl der Eee Klassen 
' Verlag von Bernhard Simion in Berlin. 2: Re F 


Sen Vol) öhmert: Über die Methoden der soeial-statistischen Unter- vr 
suchungen, mit besonderer Rücksicht auf die Lö ne und Preise, Separat« 
‚abdruck aus dem 3. Quartalheft der „Zeitschrift für schweiz. Statistik 
1874. Böhmert bekundete schon frühzeitig seine Neigung für die prake 


tische Auffassung des Wirthschaftslebens, Mi 


Contzen, sociale Bewegung. 4 
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‘und ein Beobachtungssystem für soeial-statistische. Untersuchungen 


‘andern Worten: die induktiv-analytische Methode muss mit der dedukt 


‚sozialen Frage sollte daher nicht blos einseitig die Grossindustrie und ı 


Handarbeit ohne Ausscheidnng eines sogenannten Arbeiterstandes und ohne 


I. Man söllten vor Allem die, sireiiebn Fehgen: bestinkni) formuli 


verschiedenen Gegenden und Erwerbszweigen organisiren,. um dadurch : 
Erkenntniss der wirklichen Zustände und zur weitern Verbreitung der fü 
das Wohl der Arbeitnehmer bereits bestehenden Einrichtungen Der 


II. Die Beobachtung des Einzelnen darf jedoch die Gesammtheit dei 
menschlichen Verkehrsbeziehungen und die Abhängigheit jeder Einzels 
thätigkeit von dem grossen Ganzen nicht ausser Acht lassen (oder mib 


synthetischen Methode Hand in Hand. gehen). Bei der Erörterung dez 


gewöhnliche Handarbeit, sondern auch die Hausindustrie und das Han 
werk, die Tändwrtischäkt und das Verkehrswesen, der öffentliche Dienst 
und Privatdienst wie überhaupt jeder nützliche Berufszweig mit Kopf- oder 


Aufstellung künstlicher Klassengegensätze berücksichtigt werden. Die 
Ursachen auffallender Abweichungen in den sozialen Zuständen sind durch 
ein spezialisirendes, lokalisirendes und individualisirendes Verfahren näher 
aufzuhellen. Die Quelle der statistischen Angaben ist stets gewissenhaft bei: 
zufügen. 4 
IV. Die wirklichen Zustände der Bevölkerung sind vorzugsweise nach 
drei Richtungen hin zu prüfen: 1) in sanitarischer Beziehung; 2) in ök 
nomischer Beziehung; 3) in intellektueller und moralischer Beziehung. 3 
1) In sanitarischer Beziehung kommen besonders in Betracht: a. die 
Wohnungsverhältnisse, b. die Ernährungs- und Haushaltungs-Verhält- 
nisse, ce. die Arbeitszeit, d. der allgemeine Zustand ‘der öffentlichen 
'Gesundheitspflege und: die besondern Vorkehrungen gegen gesundheits- 
gefährliche Beschäftigungen und Betriebseinrichtungen , sowie. gegen 

ein Ühermass der Kinder- und Frauenarbeit. 

'2) In ökonomischer ‘Beziehung sind von Wichtigkeit: a. die Lohnver- 
'hältnisse im Vergleich mit den Preisen des Lebensbedarfs. b. Das 
Sparkassen-, Hülfskassen- und Versicherungswesen. c. Das Genossen- 
schafiswesen. d.' Die Arbeitseinstellungen. e. Die Vertragsverhält- 
nisse zwischen: Arbeitgebern und Arbeitnehmern; die Werkstattord n 
nungen, Vertrauenskommissionen, Einigungsämter und . Schiedsge- 
Tichte. f. Institute für Arbeitsvermittlung und Förderung .des Hau 

_ verdienstes. 

3) In intellektueller und: moralischer ‚Beziehung sind die Massregeln f 
‘Fortbildung und Erholung der Arbeitnehmer, für Hebung und. Pfle; 


für Aufrechthaltung von Ordnung, Nüchternheit und Sitte, für Pfle 
des Gemeinsinns und für Ausgleichung der 'Ständeuntersehiede ;her- 
vorzuheben. ; 


‚ Verbesserung der sozialen. Zustände geschehen ist: a. durch die 
won selbeh, Bun won die Unternehmer, “ BEL. das U NARR, 


ielen Wohlfahrt ist das Wesen und die Wirkung der Schul- , 'Steuer- 
Fabrikgesetzgebung besonders sorgfältig zu prüfen, 
‘Einzelne grössere Etablissements sollten durch Spezial-'Enquöten den 
milienstand, das Alter, die Anstellungszeit, die Wohnungs-, ‘Grundbesitz- 
Lohn- Verhältnisse und die Vertheilung ihrer Arbeitnehmer naeh den 
schiedenen Beschäftigungen und Geschlechtern näher zu rein. 


N 


‚hen. 
Da die Fabrikindustrie vielfach als Ausbeutung der Einen durch die 
dern dargestellt wird, so sind statistische Untersuchungen über prospe- 
nde und ruinirte Geschäfte verschiedener Erwerbszweige für einen 
ern Zeitraum von 30-50 Jahren zu empfehlen. 


V. Eine der wichtigsten Aufgaben auf dem Gebiete der Socialtsatistik 


ne an Preise der SER Teveiehedunfhinee von frühern Bein 
bis zur Gegenwart aus sorgfältig geführten Verwaltungsrechnungen zu er- 
tteln. Das darauf bezügliche Material, welches noch in vielen öffentlichen 
Privat- hkhn er ist, u ai ir BE statistisch- 


"VL Bei der Lohnstatistik ist ein besonderes Augenmerk auf die Lohn- 
hlungsmethoden zu richten (ob Tagelohn oder Stundenlohn, ob Stücklohn, 
uppenakkord, ob Assekuranzlohn, ob Prämien, Gewinnbetheiligung oder 
eschä iftsbetheiligung ; ferner ob ı ein-, zwei- - oler REDNER HoAne 


ee immer möglichst Be zu baloshhien YBels ‚der 
hwierigkeit allgemeiner offizieller Erhebungen über die Löhne wird man 


ere und kleinere Arbeitsstätten von altem ‚solidem Rufe als Typen 'heraus- 
'YII, Es ist erforderlich, an Stelle von Durchschnittslöhnen wo möglich 


erall die wirklich gezahlten oder empfangenen ‘Löhne nach den Geschäfts- 


4* 


i hrling Biden" Verhäl Imisse ist möglichst zu unterscheiden, i 


steht in der Untersuchung und Vergleichung der Einnahme- ‚und Aus- 


nit Hülfe der Privat- und Vereinsstatistik vorerst einzelne ‚grössere, mitt- 


f 
nn 
Ti 


| hchern der Unternehmer oder nach den Haushaltungsbüchern der A 


‚Lage des Etablissements, die Art der verarbeiteten Stoffe, die Mo 
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nehmer zu erforschen und dabei nicht bloss die grosse Verschieden 
Beschäftigungen, der Qualität, des Geschlechts, des Alters und d 
stellungszeit der Arbeitnehmer, sondern auch die Dauer der Arbeitszei 


Maschinen und Betriebshülfsmittel, sowie den Einfluss der guten 
schlechten Geschäftszeiten zu berücksichtigen. 4 
VII. Erst auf Grund vieler Privatarbeiten dieser Art wird es den 
Statistiker und Volkswirth von Fach möglich sein, Durchschnittslöhne 
die einzelnen Erwerbszweige selbst zu berechnen und allgemeine Schlüi 
zu ziehen oder der Gesetzgebung Rathshschläge für sociale Reformen 
ertheilen. a 
Den vorstehenden Resolutionen Böhmert’s fügen wir Be 


höchst praktischen Vorschlag bei: 


Zu diesem Zwecke sollte mit jedem Lehrstuhl der Volkswirtbsch ft 
und Statistik ein volkswirthschaftliches Seminar und Laboratorium ( 
eine socialstatistische Beobachtungs-Station verbunden sein. Wie alle Ve 
treter der Naturwissenschaften und der Mediein ihre Laboratorien zu 
Verfügung haben, so sollte auch dem Volkswirth ein Laboratorium 
statistische Untersuchungen mit den gehörigen Assistenten und Hülfsk 
und Mitteln zu Gebote stehen, damit man nicht blos das todte Ges 
chemisch analysiren, sondern auch lebendige und menschliche Zuständ 
ihren Ursachen und Wirkungen erforschen lerne, damit nicht bloss Sonnen 
finsternisse oder Gewitter, auf welche die Menschen keinen Einfluss aus 
üben, sondern auch Verkehrskrisen und sociale Stürme und andere Di 
beobachtet und untersucht werden. Es liessen sich mit solchen statistise 
Seminarien auch publizistische Vorschulen für realpolitische schriftstelle 
Uebungen verbinden, welche der Tagespresse, dieser weitreichendsten 
dernen Bildungsanstalt für Erwachsene, volkswirthscbaftlich durchgeb 
Kräfte zuführen und Redacteure, Korrespondenten etc. heranbilden, 
nicht bloss persönliche, politische und schöngeistige Raisonnements li 
sondern wirkliche belehrende Thatsachen und Erfahrungen aus den 
des Volkslebens herauszuschöpfen wissen. * / 


Das Arbeitsfeld für solche wirthschaftswissenschaftliche Semi 
und Beobachtungs-Stationen ist ein ganz unübersehbares. Jede ein 
kleine Gemeinde bildet einen wirthschaftlichen Mikrokosmus und biet 
den Kirchen- und Civilstands-Registern an, welche die Bevölkerungs 
gung darlegen, bis zu den Ver welieoksninkenfuges über den Gemeinde 
halt, über Schul- und Armenwesen und bis zu den Geschäfts- und 
haltungshüchern der reichsten und ärmsten Unternehmer oder Familieı 
eine unerschöpflicbe Fundgrube für söcialstatistische Forschungen, 
viel mehr wird aber das Interesse junger Volkswirthe wachsen, wenn : 
sie anleitet, verschiedene Gemeinden oder Bezirke oder Länder mit ein 


‘ eichens 1; oder sich einen Besondere Erwerbszweig Arial 2 
t die Etablissements eines und desselben Bezirkes oder Landes, sodann 
vieler Länder ihrer Beobachtung zu unterziehen, bis sie gelernt haben, 
, bescheidenste Beschäftigung und die schwächste individuelle Kraft recht 
würdigen und ihre Stellung im Gesammtorganismus des Wirthschafts- 
ns, sowie den Einfluss des grossen Ganzen auf die individuelle Ent- 
klung jedes Menschen zu begreifen ! 


Auch in Frankreich haben sich die angesehensten Fach- 
nner von jener abstracten Methode der Nationalökonomie, 
che für ihr Land so verderbliche Folgen hatte, losgesagt. 
ie vorzügliche Reihe von Werken des M. de Lavergne, die 
bhandlung des M. de Levasseur über die Arbeiterklassen in 
rankreich; das ältere und ausführliche Buch von Leplay über 
nselben Gegenstand und die Untersuchungen Jules Simon’s 
lden eine Masse wissenschaftlichen Beweismaterials, welches 
[wenig zu wünschen übrig lässt. 


oe 
N 


Noch zahlreicher sind die Vertreter der realistischen Rich- 
ung in Italien, worüber wir bereits Näheres mittheilten.*) 


Es ist erfreulich, so die Nationalökonomie in England, 
‚Frankreich, Desehland und Italien die Bahnen historischer 
und Hansischen Spezialuntersuchung einschlagen zu sehen, 
welche allein erfolgreichem praktischen Handeln die Wege 
ebnen können. **) Möge die neue Richtung wieder gut machen, 


fr 


*) Vgl. noch besonders: Rassegna bibliografica di opere di economia 
litica e di diritto industriale a cura del Prof. A. Errera. Estratto dalla 
"Rivista Kuropea. Firenze 1874, sowie über viele Punkte der heutigen so- 
ialen Bewegung das interessante Schriftehen von Mir aglia: La moderna 
osofia del diritto e i suoi rapporti con il diritto industriale, In Napoli 1874, 

**) Vgl. Concordia Nr. 38 und ausser dem citirten Aufsatz der „Allg. 
tg.“ auch die Schrift von Inama-Sternegg: Idealismus und Realis- 
us in der Nationalökonomie, Innsbruck 1873, wo der Verfasser betont, 
lass der realistische Charakter unserer Wissenschaft schon von der Zeit 
n eigen gewesen sei, zu ihr erster und grösster Meister, Adam Smith, 
‚seine, weltbewegenden “Untersuchungen veröffentlichte, wenn er auch all- 
"gemein erst zum vollen Bewusstsein und zu unbestrittener Anerkennung 
Belangee, seit Wilhelm Roscher durch seine historisch-physiologische 


E a Quötelet durch seine statistische Methode der Beobachtung 


noch so wenig. entwickelt und lediglich den äussern staatlichen Vorkom 


‚liehkeit prüfen; man will die Dinge nicht mehr in der Abstraction sehen, 


Gebieten wir Zee Korkeinen;, in Ei aoeialön eh 1 
und wieder durch Verbreitung eines selbstzufriedenen Optüi 
mus und die Forderung des Gehenlassens aller Dinge ge! 
hat. Hier auf diesem Boden exacter Forschung, der mit nü 
ternen Ziffern rechnenden Wissenschaft ist die Stelle, 
weleher die verschiedenen Richtungen wissenschaftlicher Natio 
ökonomie sich finden müssen, hier wird auch eine Verständi 
gung leicht sein,*) 9 


Die Aufgabe der Volkswirthschaftswissenschaft im Al 
gemeinen wie speciell gegenüber der socialen Frage ka 
nicht länger eine zweifelhafte sein. Die genaue Kenntn 
der Vergangenheit, die vollständige, exacte Beobachtung det 


wirthschaftlicher Vorgänge ihn auf das Bestimmteste in der wissensch 
lichen Arbeit hervortreten liessen und systematisch zur Geltung brachten.% 
— „Die Statistik“, bemerkt Böhmert in seinem Aufsatze über 
Methode der socialstatistischen Untersuchungen, „war zu Smith’s Z 


nissen zugewendet, dass er sie wenig anwenden konnte und von ihr ziem« 
lich geringschätzig urtheilte. In dem seit dem Erscheinen seines Werkes 
verflossenen Jahrhundert ist die Statistik eine unentbehrliche Hülfswissen+ 
schaft für alle Wissens- und Arbeitsgebiete geworden. Diese Blüthe 
Statistik ist nur die Frucht eines tiefgefühlten Bedürfnisses, die ökono 
schen Kenntnisse auf sichere Grundlagen zu stellen und thatsächliche 
sichere Beweise für die Wahrheit gewisser Lehren und für die Zweckmäss 
keit oder Verwerflichkeit bestehender Einrichtungen oder vorgeschlage 
Neuerungen zu liefern. Man: begnügt sich nicht mehr mit althergebrach 
Regeln, oder wissenschaftlichen Theorien, sondern will. sie an der Wirk« 


wie sie sein sollten, sondern wie sie wirklich sind oder waren, und sie 
viel ala möglich mit eigenen Augen betrachten. Daraus ist ein neue 
Genre, die Beschreibung der socialen Zustände entstanden, welche m an 
für die Gegenwart durch diese sehr erleichterte directe Anschauung und 
durch die Hülfsmittel der Statistik leichter beschaffen kann, während man 
sie für die Vergangenheit aus den noch vorhändenen Urkunden mühs 
herrorsuchen muss.“ D. 

*) So sehr wir die Bestrebungen der 8. g. Katheder-Soeielieten aner- 
kennen und würdigen, so halten wir diese doch nicht für allein berchig N 
„den Strom der Geschichte an der Stirnlocke zu fassen.‘ ; 


ht mehr als gelehrten Ballast: ansehen, sondern als eine. 
endige Basis und Vorbedingung, um die she 


ustecken, die das nachfolgende Leben innehalten und wan- 
eln soll. In solcher Stellung, mit solchem Beruf, den der 
issenschaft Niemand wird streitig machen, hat sie eine 
doppelt schwere Verantwortung ae Die höhere 
A fgabe erfordert eine tiefere Erkenntniss.**) Diese ist aber 
auf dem im Vorstehenden angedeuteten Wege möglich.***) 


*) Vgl. G. Schönberg: Die Volkswirthschaftslehre. Sammlung 
meinverständlicher Vorträge von Virchow und Holtzendorf. Heft 184, 
lin, 1873, Contzen: Die Aufgabe der Volkswirthschaftslehre gegen- 
r der socialen Frage. Zürich, 1875, 

**) J. Falke: Die Kulturgeschichte und die Volkswirthschaftslehre. 
itschrift für deutsche Kulturgeschichte. Neue Folge, 1872, sowie Contzen: 
Nationalökonomie ein politisches Bedürfniss unserer Zeit, Il. Bd. Ber- 
1872. Vorwort. 

oe DT Geschichte erweist sich auch hier als testis temporum, lux ve- 
atis, magistra. vitae nach Cicero’s Worten. Sie erleichtert den Einblick 
den pathologischen Process der Gegenwart und fördert die Therapie 
Sociallehre. „Zu den hervorstechenden Eigenschaften. der. Classiker 
ört ihr historischer Sinn. Es ist immer ein Zeichen eines allgemeinen 
rfalls der Wissenschaft und Kunst, wenn der Sinn für die Geschichte 
miederliegt und man die Historiker mit der Laterne suchen muss. ... 
Die Liebe zur Geschichte ist der Barometer der Bildung‘; denn einestheils 
ist. es das Zeichen der Pietät, des guten Herzens, die Leistungen unserer 
fahren dankbar anzuerkennen, anderntheils ist es ein Ding der. Unmög- 
keit die Gegenwart zu begreifen und die Zukunft zu ahnen, wenn man 
> verbindenden Brücken der Vergangenheit gänzlich abgebrochen und 
ht eine Kenntniss der genetischen Entwicklung der Zeit sich verschafft hat. 
Geschichte verachten, heisst keine Ehrfurcht haben vor den: Arbeiten 
Leistungen seiner Vorfahren.“ Siehe H. Rohlfs: Geschichte der 
utschen Mediein, Die medieinischen: Classiker Deutschlands. Erste 
theilung. Stuttgart. 1875. 


„Verhältnisse. den irkbhntlichen. aan. dürfen wir 


Izusammenhänge und: Gesetzmässigkeiten. zu verstehen: 
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Zum Behkiek sei & nn aus der. ‚sohoR genanie 
sehr instructiven Abhandlung von K. Th. Jnama-Sterne g 
„Idealismus und Realismus in der Nationalökonomie“ einigejll 
Sätze zu citiren, die als leitende Gesichtspunkte nr die Me- | 
thodik unserer Wissenschaft dienen: | 4 
| 


4 


„Durch die inductive Methode bewahrt sich die National - 
 ökonomie vor der in der Natur der Deduction gelegenen Ge: 
fahr, von den Thatsachen des Lebens abzusehen und gar von 
einem idealistisch-apriorischen Standpunkt auszugehen , von 
welchem aus der Wahrheit sich zu nähern höchstens der In- 
spiration oder Intuition eines Genies gelingen kann, während 
der grossen Masse der ehrenwerthen Forscher nach der Wahr- 
heit der mühsame Weg der Erfahrung nicht erspart werden 
kann. Das schliesst selbstverständlich nicht aus, dass auch 
die Nationalökonomie wie jede andere Wissenschaft die Ge- 
dankenoperation vornehme, welche es ermöglicht, durch los 
‚gische Schlüsse vom Bekkinten zum Unbekannten tortzu 
schreiten, um so die nöthigen Bindeglieder exact beobachtetet 
wirthschaftlicher Verhältnisse zu einem Gesammtbilde des 
wirthschaftlichen Lebens zu gewinnen. Ist ja doch die Natur: 
wissenschaft, welche sich mit Vorliebe das Prädicat der exacten 
oft ausschliesslich beilegt, zu der Erkenntniss gekommen, dasg 
die Speculation, selbstverständlich vom realen Boden aus, die 
Blicke des Forschers über das blos sinnlich Wahrmeln 
hinaus zu erheben bestimmt sei. Und ebenso wenig, wie die 
Zuhülfenahme der Deduetion, benimmt es der Nationalökonomit 
ihren realistischen Charakter, wenn sie sich in Abstractionez 
bewegt, welche ihr nur dar dienen, durch isolirte Betrach 
tung der Elemente der Wirthschaft, reihe das Leben immet 
verbunden zeigt, ihre Eigenschaften genauer zu studiren und 
die ihnen inne wohnenden Kräfte in ihrem freien, ungehi 
3 derten Wirken zu messen, wieder ähnlich der „exacten® 
Wissenschaft, welche die Gesetze der Schwere für den lufl 
leeren Raum berechnet, die Körperlosigkeit der Linie annim 
und die Functionen des Körpers an den einzelnen Bänder 
und Muskeln nachweist. y 
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Sie ist nicht: ein Gebäude von Idealen der el 
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„Mit its Realismus trägt die Nationalökonomie nur 
is ne unseres Zeitalters an sich, welches nicht durch 
' Wortformeln oder reine Gedankenrevolutionen, sondern durch 
 thatsächliche Erfolge der Forschung die Befriedigung des den 
höchsten Fragen zugewendeten Erkenntnisstriebes erwartet.* 


RN Unsere realistische Zeit ist mit Recht misstrauisch ge- | e 
worden gegen die Versuche, die Gesellschaft a priori zu con- RN A 
 struiren.*) Thatsachen zu ai und zu ordnen, vom Ein- Rn 
1 zelnen zum Allgemeinen aufzusteigen, von der Er se herum 
auszugehen und auf der Staffel derselben allmälig in das Ge- 
 biet zu gelangen, wo die Speculation beginnen darf, weil sie 
‘sich dort von selbst aufdrängt: das ist die Korderung, 
welche heute mit Recht an jede Art der e nach 
"Wahrheit gestellt wird.**) 


*) Die Ausdrücke A ort u. A posteriori sind zuversichtlich durch 
die Latinisirung des Aristotelischen pbası mpötspov und YDoet Dotspov 
‚entstanden. Behufs einer systematischen Welterklärung verstand nämlich 
. der Stagirite unter dem, was der Natur nach das Erste sei, die opyal, 
die Ursachen, die Prineipien. Ihnen entsprechen ‘als Posterius die Wir- 
kungen, die Erscheinungen, die aber für den Beobachter das Erste Ne 
und Nächste bleiben. Diese Denk- und Sprachweise Pier massgebend bis | 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts. 


°*) „Philosophirt und speculirt wird instinetiv (bemerkt sehr richtig 
MartinKatzenh ergera.a. O0. S.45—47) in jeder gut geleiteten NN 
Werkstätte, wie in jeder einzelnen Wissenschaft, Der Erfinder des Ther- Be 
 mometers z. B. soll ein holländischer Bauer, Cornelius Drebbel, u 
am Ende des 16. Jahrhunderts gewesen sein. Und dennoch ist die Werk- | 
stätte kein philosophischer Hörsaal, und nicht jede Wissenschaft schon 
‚als solche Philosophie. Was die Philsoshie Apartes hat, ist ihr Inhalt, 
nicht die Methode oder sonst etwas. Insbesondere schliesst auch sie die 
| inductive Is und das exacte Verfahren nicht aus; sondern sie be- 


3 } \ 


Er Eh zum en a en unsere. Is 


da ihre beste Kraft eingesetzt hat, wo sie sich anschloss. an. 
das reale Wirthschaftsleben. w 


Eine Jahrhundert lange Entwicklung hat uns er Weg 


gezeigt. Danach ist für uns heute die Volkswirthschaftlehre 
keine rein speculative Theorie mehr, keine blos durch schöne 


Gedanken imponirende Wissenschaft, wie zur Zeit der Physio- 
kraten. Sie fusst vielmehr im an weilsie sich auf dessen 
Erfahrungen stützt. Sie ist die meistern der herrschen- | 


den Generation, und hilft dieser ihre ganze Zukunft bauen. 


sründet es sogar. Von ihr war längst die Menschheit über ‚das heu- 
ristische Moment (ars inveniendi) belehrt. — Gegenwärtig dürften Wenige 
daran zweifeln, dass auch die Philosophie, um ihres Inhalts sich bemäch- 
tigen zu können, die Erfahrung als Ausgangspunkt, aber ebendesshalb 
nicht als Schlusspunkt zu betrachten hat. — Nur in dem einmüthigen Zu- 


sammenwirken sämmtlicher Wissenschaften, geleitet von dem gleichen, 


reinen Wahrheitssinne, liegt ihre Stärke und ihr heilsamer Einfluss auf 
die Gesellschaft, Nählkridrige Isolirung schwächt. Sie alle bedürfen sich 
Keine darf auf den Untergang der anderen sinnen.“ \ 
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Die Earl terishechen Momente der hentigen 
soeialen Bewegung. 


Als eines Tages der grosse englische Staatsmann Bright 
nicht blos von seinen Gegnern, sondern auch von seinem eigenen 


r Anhange wegen seiner Sympathien für die arbeitenden Klassen 
ein Communist und Umsturzmann gescholten wurde, da sprach 
Fer wie. ım prophetischen Geiste die ewig denkwürdigen Worte: 


„Wenn ich am Fusse des Vesuvs stehe und merke an 
dem Zittern und Beben der Erde, dass ein Ausbruch bevor- 
steht, und ich sage den Leuten: der Ausbruch kommt, richtet 
euch darnach — bin ich dann derjenige, der daran schuld ist, 


' dass der Berg Feuer auswirft? Nein, nicht ich bin schuld, 
' denn ich beobachte nur, was vorgeht, und auf Grund dieser 


Beohachtungen sage ich Ihnen, dass furchtbare Zeiten über 
Europa kommen werden, wenn man nicht rechtzeitig durch 


eine weise Gesetzgebung diesem Ausbruche vorbeugt.“ 


Das sind die Worte eines Mannes, der die Gesellschaft 
und die moderne Ökonomie bis auf de Grund kennt, der im 


Geiste die Tage voraussah, welche über die Metropole Frank- 


reichs kommen sollten. 
In der That wird ein Yen, der nieht it Finsterniss 
geschlagen ist, nicht mehr darüber in Zweifel sein können, dass 


die Macht der socialen Bewegung der Gegenwart von Tag zu 


Tag sich mehr und mehr ausbreitet. 
Die Verhältnisse werden täglich schwieriger, die Lage 


täglich ernster. Kecker und siegesgewisser denn je hat der 


Socialismus sein, die Kapitalisten erschreckendes Medusenhaupt 
erhoben. Die listen sind unerbittliche Feinde der heutigen 


Gesellschaftsordnung, immer offener appelliren sie an die Ge- 
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walt”). Ja, Lassalle lässt in seinem „Franz von Sickingen“ 
den Ulrich von Hutten sagen: TUR 
Ehrwürd’ger Herr! Denkt besser von’ dem Schwert! 
Ein Schwert, geschwungen für die Freiheit, ist 
Das fleischgewordene Wort, von dem Ihr predigt, 
\ Der Gott, der in die Wirklichkeit geboren. 
Das Christenthum, es ward durch’s Schwert verbreitet. 
Durch’s Schwert hat Deutschland jener Karl getauft, 
Den wir noch heut’ den Grossen staunend nennen. 
Es ward durch’s Schwert das Heidenthum gestürzt, 
Durch’s Schwert befreit des Welterlösers Grab! 
Durch’s Schwert aus Rom Tarquinius vertrieben, 
er 2 f Durch’s Schwert von Hellas Xerxes heimgepeitscht, 
SCH Und Wissenschaft und Künste uns geboren. 
Durch’s Schwert schlug David, Simson, Gideon! 
So vor- wie seitdem ward durchs Schwert vollendet 


“ : RN Das Herrliche, das die Geschichte sah, 

a Und alles Grosse, was sich jemals wird volibringen, 

TE: Dem Schwert zuletzt verdankt es sein Gelingen ! 
ı Als derselbe Lassalle 1862 vor den Schranken des Ber- 
re liner Kammergerichtes stand, angeklagt in öffentlichen Vor- 
Ber trägen die besitzlosen Klassen zum Hass und zur Verachtung 
= gegen die Besitzenden aufgereizt zu haben, sprach er am Schluss 
SO 


seiner Rede ungefähr folgende Worte: / 

ar | „Wenn ich dem Tageslärm mich verschliessend, die Blätter 
| ‚der Geschichte durchgehe, so höre ich das Schreiten der Re- 
volution und sie wird kommen entweder im Gewande der fried- 
lichen Reform, oder als die Göttin mit wild wehendem Locken- 
haar und erzenen blutigen Sandalen.“ — Und ein anderes Mal 


RR sagt er: „Schon höre ich in der Ferne den Massenschritt 
x CR der dumpfen Arbeiterbataillone : Rettet, rettet — rettet euch 
Be: aus den Banden eines Produktionszustandes, der Euch zur 
< i an Waare entmenscht, — rettet, rettet, rettet den deutschen 


DR *) „Die Gewalt ist der Geburtshelfer jeder alten Gesellschaft, die mit 
Be einer neuen schwanger geht. Sie ist selbst eine ökonomische Potenz“, 


x SEN Siehe Karl Marx: Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie. 
re. 2. Aufl. Hamburg. A. Bebel: Unsere Ziele. Streitschrift gegen die 


demokratische Correspondenz‘“, Separatabdruck aus dem „Volksstaat,‘ 
Leipzig 1871. 8. 43. | 


ee 


eist vom. geistigen Treat. Und. Ihr, "die, in Heich 
mir. Bour; geois von Geburt, aus unseren end Dich- 
tern die Milch der Freiheit gesogen habt — herbei und stimmet 
ein in mein „jacta est. alea® ! ‚Hier Euer Banner ndds 
; Eurer Ehre 9 KERN | h | 
Hass gegen die besitzende Klasse, an gegen Staat 
und Kirche, das ist die Losung des destruktiven Commu- 
 nismus der Neuzeit. | | 
So sprach einer der socialistischen Führer in der Volks 
versammlung vom 2. August 1868 zu Wien, die z. Z..des 
grossen Schützenfestes abgehalten wurde, in Gegenwart des 
 Regierungs-Vertreters und unter dem arsohen Beifalle einer 
_ zahlreichen Volksmenge: | 


„Was wir wollen, das ist die sociale Völker-Republik; 
unsere Losung ist von nun an der Hass; wir haben lange 
ehe geliebt, jetzt wollen wir einmal hassen.“ 

' Bald darauf in einer anderen Volks-Versammlung, die am 

j 6. Oktober 1868 in Wien abgehalten wurde, erklärte sich der 
bekannte Arbeiter-Tribun Hartung, wie let: „Unser Ziel 

ist uns klar vorgezeichnet ; schreiten wir nur muthig vorwärts, 
die Zukunft gehört uns, wie es im Liede Freiligraths heisst : 

Wir sind die Macht, 

Wir hämmern jung 
Das alte morsche Ding, 
Den Staat, 
Die wir von Gottes Gnaden sind. 
Das Proletariat.‘ 
„Ja wohl,‘ fügte er hinzu, ‚wir sind der Staat, wir Ar- 
beiter, wir die grosse Masse des Volkes.“ | Bi 
| Ben diese Macht so stark wäre als ihr Wille, so würde 
morgen schon die Welt einem rauchenden Trümmerhaufen 
gleichen. Aus dem schauerigen Abgrunde diabolischer Ver- 

‚ wirrung tönen uns die Worte entgegen: | 
Fluch dem Gotte, dem blinden, dem tauben, 

Zu dem wir vergebens gebetet im Glauben, 

Auf den wir vergebens gehofft und geharrt, 

Er hat uns gefoppt, er hat uns genarıt. 


Wie weit die religiöse Verkommenheit bereits vor der 
Pariser Commune in der Arbeiterbevölkerung Platz gegriffen 
hatte, zeigt uns das ruchlose Programm in dem französischen. 


Blatte „La Cigale“, in dem folgende Stellen vorkommen : 


„Gott und Christus sind zu jederzeit die Schutzmauern 
des Kapitals und die erbittertsten Feinde der arbeitenden Klassen 
gewesen. Gott und Christus sind schuld daran, dass das Volk 
bis jetzt noch in der Leibeigenschaft schmiehst: indem man 
demselben lügenhafte Hoffnungen und ohne Paradiese 
vorgaukelte, hat man das Volk bewogen, alle Leiden der Erde 
nicht nur ohne Widerspruch, sondern sogar mit Freude auf 
sich zu nehmen. Nur erst, wenn alle Religionen weggefegt, alle 
sowohl christlichen als sonst religiösen Begriffe bis auf die 
letzte Spur werden ausgetilst sein, können wir das socialistische 
und politische Ideal erreichen, das wir anstreben. Mag Jesus 


sein Reich im Himmel behalten, diesen Köder des Proletariers, 


wir glauben nur an die Menschheit, an dieses tausendjährige 
Opfer der Religion. Unsere Principien sind Krieg gegen Gott, 
gegen Christus, Krieg den Despoten des Himmels und der 


‚Erde. Dies ist ai Schlachtruf des neuen grossen Kreuzzuges.“ 


Dieser Geist hat sich auch der Majorität der deutschen 
Social-Demokratie mitgetheilt”), wie A. Held durch viele 


” 


*) Von der deutschen Sociuldemokratie wurde bekanntlich die Com- 
mune aufs Energischste in Schutz genommen, selbst der Umsturz der Ven- 
dome-Säule als herrliche That gepriesen. Es möge hier das Decret der 
Pariser Commune bezüglich der Vernichtung der Vendome-Säule mitge- 
theilt werden zur warnenden Erinnerung an jene traurigen Tage, die über 
die Hauptstadt Frankreichs gekommen waren. Das betreffende Decret lau- 
tete: „Die Commune von Paris, in Erwägung dass die kaiserliche Säule 
auf dem Vendome - Platz ein Monument der Barbarei, ein Symbol 


brutaler Gewalt und falschen Ruhmes, eine Bekräftigung des Mi- 


litarismus, eine Verneinung des internationalen Rechtes, eine permanente 
Insulte für die Besiegten seitens der Sieger, ein beständiger Angriff gegen 
eines der grossen Prinzipien der französichen Republik, der Brüderlichkeit 
ist — deeretirt: Einziger Artikel: Die Säule des Vendome-Platzes wird 
zerstört.* Vergeblich suchte Victor Hugo die Säule in einer Ode zu retten. 
Ein paar Wochen später sollte vielmehr in Erfüllung gehen, was einst 
ein deutscher Dichter, Heinrich Heine, in einem Briefe prophezeit hatte. Dieser 


AEX in 
IR A. 


8 Men’ Be Ahr. Sldbmiikrdtie, ist der krasse materia- 


listische Egoismus vom Standpunkt des Arbeiterinteresses. 
"Die Religion ist „Opium des Volkes“ ; alle theistische Religion 
Br ‚soll durch socialistische Einrichtungen ersetzt werden. *) Es 
\ vird durchaus nicht einfach Toleranz gepredigt und eine ideale 
‘Weltanschauung auf Grund philosophischer Ethik entwickelt, 


Brief, der sich im X. Bande der sämmtlichen Werke, 2. Th., XXXVL 
‘findet, lautet: „Paris, den 19 Dez. 1841. Der eigentliche Rival des Obe- 
‚lisken von ‚Luxor ist noch immer die Colonne Vendome. Steht sie sicher ? 
„Ich weiss nicht, aber sie steht auf ihrem rechten Platz in Harmonie mit 
‚ihrer Umgebung. sie wurzelt treu im nationalen Boden, und wer sich 
daran hält, hat eine feste Stütze. Eine ganz feste? Nein hier in Frank- 
reich steht nichts ganz fest. Schon einmal hat der Sturm das Kapital, 


gerissen, und im Falle die Communisten an’s Regiment kämen, dürfte 
wohl zum zweitenmale dasselbe sich ereignen, wenn nicht gar die 
‘ radicale Gleichheitsraserei die Säule selbst zu Boden reisst, damit auch 
' dieses Denkmal und Sinnbild der Ruhmsucht von der Erde schwinde; kein 
Mensch und kein Menschenwerk soll über ein bestimmtes Communalmass 
 hervorragen und der Baukunst ebenso gut wie der epischen Poesie droht 
der Untergang. „Wozu noch ein. Monument für ehrgeizige Völkermörder ?* 
hörte ich längst ausrufen bei Gelegenheit des Modellkonkurses für das 
Mausoleum des Kaisers, „das kostet das Geld des darbenden Volkes, und 
wir werden es ja doch zerschlagen, wenn der Tag kommt.“ 


des „Volkstaat* mit, die der religiösen Frage gewidmet sind. Eins, 
„Antisyllabus“ betitelt, führt das Unvernünftige eines positiven Glaubens 
' dem, Leser in derb humoristischen, schamlosen Versen zu Gemüthe. Nach 
einer höhnischen Besprechung der in der Bibel erzählten Wunder etc. 
schliesst das Lied: 


Di „Tritt ein 'Pfäfflein dir entgegen mit Kapuze und Tonsur, 

. „Bingend seinen Bibelsegen — sing die Psalmen der Natur! 
‚Schlägt er mit dem Crueifixe, mit Concil und Krummstab drein, 
‘Um dich wieder zu bekehren zu der alten Litanei’n, - 

. Dann mit Telescop und Spectrum dementir den alten Wicht, 
‚Oder schleudre ihm der Neuzeit Blitz und Dampf ins Angesicht!* 


Deutlicher noch als dies Gedicht sind 3 Kanzelreden von Dietzgen 
über die Religion der Socialdemokratie. 


den eisernen Kapitalsmann, von der Spitze der Vendomesäule herab- 


*) Held theilt uns höchst charakteristische Stellen aus Flugblättern 


® rd welche ‚ Vermehrung des Consums ee 


| gedrungen , tritt in ri konsequenter Durchbildung‘ 


‚beseitigt werden; und erst wenn der Arbeiter weiss, dass dies so ist 


Der Materialismus, in die niederen Schichten des Volk 


auf; durch die Gesellschaft geht ein weiter Riss, weil keine 
ne Ideale die beiden Stände zusammenhalten. Der 
materialistischen Gewinnsucht der Besitzenden setzen die Soeial- 
demokraten das Verlangen nach dem vollen Arbeitsertrag ent- 
gegen.”) Dies ist ein Kampf auf gleichem Boden, auf den ein 
Friede durch beiderseitige Concessionen folgen kann ; dass aber) 
n diesem Streben nach materieller Verbesserung Alles aufgeht, 
dass für den Socialdemokraten kein anderes menschliche Streben 
mehr besteht, welches er mit dem ganzen Volke theilt, dass. 
er sich von Nena abwendet, was nicht direct seinen materiellen? 
Zielen dient — das ist He wahrhaft Bedenkliche**). 


Als Gradmesser des Unglaubens und der religiösen Ver- 
kommenheit vieler Arbeiter sei hier noch Einiges aus einer‘ 
Rede angeführt, welche der Referent des socialistischen Arbeiter- 
Vereins K. Frohme am Gründonnerstag des Jahres 1873 
zu Frankfurt hielt. Er stellte eine Parallele zwischen Socia- 
lismus und Christenthum, zwischen Lassalle und Jesus v. Na- 
zareth. _Anwesend waren ca. 1200—1500 Arbeiter. In dieser 
Rede hiess es unter Anderem: „Das Christenthum, wie es 
sich heute 'spreizt, hat nichts mit dem wahren Ohristenthui 


zu thun.“ 


*) „Die Arbeit allein schafft alle Güter, daher gebührtih, auch von 
Rechtswegen der gesammte Ertrag der Produktion, allein das Kapital 
speist sie mit einem Brocken, genannt Arkeitslohn, ab, und behält den 
Löwenantheil für sich. Desshalb muss die kapitalistische Produktionsfor 1 


und er von der „Kapitalmacht‘‘ ausgebeutet und beraubt wird, ist et r 
zum Bewusstsein seiner Klassenlage gekommen.“ Das ist in Kürze die 
Quintessenz moderner socialistischer Weisheit, welche Karl Marx in ei n 
System gebracht, dessen Hauptgedanken von Lassalle adoptirt und für 
den Zweck DopuläRe Agitation verarbeitet wurden. 4 

**) Siehe Ad. Held: Die deutsche Arbeiterpresse. Leipzig 1874, 


rste Prinzip auf, ib sich dähten lässt. Er wurde asdr 
ohn eines Zimmermanns geboren; es ist nicht festgestellt, Be 
ob er der legitime oder illegitime Sohn desselben gewesen; 
ne Jugend ist eine Legende, in Mährchen gekleidet. Er 


verbrachte seine Jugendjahre in Nazareth und besuchte die ar ar 
Schule der Essäer, in welcher vielfach die Arzneikunde gelehrt e 
wurde. Man brand nur genau die Bibel anzusehen, um zu Be, 


‚finden, dass Jesus der vollkommenste Demokrat seiner Zeit 
gewesen ist. Die Religion, welche Jesus einführte, war die 
"Nächstenliebe. Als die Hierarchie und das Papstihumi zu 
herrschen anfingen , ging das wahre Uhristenthum verloren. 
urch Mord und DBlutvergiessen hat sich das Papstthum zu 
er nichtswürdigen Höhe emporgeschwungen, auf welcher wir 
es erblicken. Liegt etwa auf den Scheiterhaufen und Leichen- 
haufen die Nächstenliebe? Wenn dieses Alles zur wahren 
Ehre Gottes geschehen, so ist der Gott des Papstthums nicht 
der Gott des Christenthums, dann soll der Gott des Papstthums 
in drei und dreissig ind Teufel Namen zum Teufel fahren. 
Die Reformation hat Bresche gelegt in die Herrschaft des 
Papstthums. Der Protestantismus , der sich vom Katholieis- 
mus abgezweigt, weist in der an Zeit dieselben Krankheits- Mo 
‚symptome auf, wie der Katholicismus, beide sterben ab. Einer r 
owohl wie der andere hat es verstanden, den Geist des. Je- | 
suitismus zu pflegen, und wir brauchen keinen Unterschied = 
zwischen ihnen zu machen. Wo bleibt heute die Macht der 
‚Religion ‚vor der Macht der Kanonen und Zündnadelgewehre P 
Was sind die Priester Gottes jetzt? Wenn es den Herren 
Ernst ist, so sollen sie einmal mit gutem Beispiele voran gehen. 
Sie Bob noch nicht am Hungertuche genagt ang ihre fetten 
‚Pfründe abgegeben.‘“*) 


*) Jn einem holländischen Arbeiter-Liederbuch heist es: 


„Wir wissen nichts von Fürst, Gesetz, 

„Nicht Priestermacht fängt uns in’s Netz. 

„Doch drückt des Lebens Last uns schwer, 

„Dann hat der Tod Erbarmen. 

„Das faule reiche Prasserheer, 

„Saugt aus das Blut uns Armen. 
Contzen, sociale Bewegung. 


4, 
f 


Te Fe a a 


‘des Haschen nach Genuss, überhaupt Bestrebungen und A 
'schauungen auf, die der materialistischen und atheistisch 


So weist die Gesellschaft einen erschreckenden Mang 
an idealer Auffassung des Lebens, ein bis zur Manie steige 


Bewegung des 18. Jahrhunderts in Frankreich ähnlich sü 
und unsere Zukunft ernstlich bedrohen. Auch unser Volk 
hat schon tiefe Giftzüge aus dem Becher gethan, der das 
Lebensmark des Nachbarvolkes so sehr geschädigt hat; schlim 
Geister, die sich seit langer Zeit aus verdorbenen Element 
und verkehrten Richtungen der Gesellschaft entwickelt haben, 
sind ‚plötzlich rege geworden, sie sind alle von dem Grund- 
triebe beherrscht, die Metanie über den Geist, . das Niede 1 
über das Höhere, das Sinnliche über das Nichteinnkehe zu 
setzen. 


„In der That, wenn die sinnliche Befriedigung des Men- 
schen das höchste und letzte Ziel ist, das er erstreben kan 
und soll, dann ist es ganz konsequent, wenn der Bau voı 
Staat und Gesellschaft lediglich auf dieses Ziel berechnet wird, 
und es erscheint nun, wenn damit das Gleichheitsprinzip in. 
Verbindung gebracht we, als höchste. Aufgabe, möglichst j 
viele Genussmittel durch Üe freilich unvermeidliche Arbeit 1 
zu erzeugen, und diese so zu vertheilen, dass Jedem der 
gleiche nee: zukommt. Dieser Aufgabe muss jede andere 
Rücksicht weichen. Die Freiheit des Naturrechtes kann nach 
dieser Ansicht als Mittel dazu dienen, die erforderliche sociale 
Umwälzung möglich zu machen; aber sie ist an sich unter- 
geordnet; sie gibt an sich die wirkliche Befriedigung noch. 
nicht, und wenn ihre Beschränkung, ja ihre Aufhebung vo 1 
dem Grundprinzipe des gleichen Genusses wieder verlangt würde 
so ist nicht einzusehen, wesshalb man nicht selbst zu diese 
Folgerung sich verstehen sollte. Das ist der einfache Ge 
danke, der, wenn auch nicht überall mit gleicher Einseitigkeit ı 
und Konsequenz festgehalten, doch allen socialistischen Theorien. 
zu Grunde liegt und der ihr Verhältniss zu den andern poli- 
tischen Lehren erklärt. Sie abstrahiren wie das Naturrecht 
von allem geschichtlich Gewordenen,, von aller Rücksicht 


"a 


»n grossen Einfluss auf die betreffenden Völker gehabt; sie 
en aber immer nur in Epochen auf die Spitze getrieben 
den, wo sich ein grosser politischer und volkswirthschaft- 
ber Umschwung und staatlicher Zersetzungsprozess durch- 
Beitete, also in Zeiten krankhafter Anspannung und Gährung, 
z bevor sich der Reinigungsprozess wieder geltend machte 
eine neue Epoche sich Bahn brach. Es waren diese 
e Perioden besonders die Verfallzeit des griechischen 
thums und der römischen Republik, die Zeit der Refor- 
n und endlich die der ersten französischen Revolution 
der Gegenwart. Für die socialistische Empfänglichkeit 
Neuzeit lassen sich jedoch ganz besondere begünstigende 
ände wahrnehmen. Die früheren Zeiten hatten, wie 
äf f1e**) richtig bemerkt, noch keinen Selkeiständteen) rein 


#9 Fr. von Wyss: Die Idee des Rechts mit besonderer Rück- 
auf die socialistischen Theorien. Zürich 1860, S. 18. Kautz: 
ie und Geschichte der Nationalökonomie. 8. 782, | 

- *%) Siehe Schäffle: Kapitalismus und Socialismus Tübingen 1870, 

e dess. Verfassers zweibändiges Werk: ‚Das gesellschaftliche System 


ien dieses. hervorragenden Buches gehört die Lehre vom Eigenthum 
ie Kritik der socialistischen Theorien besonders in deren be- 
dsten Vertretern, Proudhon, Lassalle und Marx; der Verfasser 


& und cr zurück. Die Gefahren andrerseits, welche von der 


lied ang und Vorschläge hinsichtlich einer noch rockt: 


Tan 
BL x 


ng des individuellen Vermögens durch zweckmässige Reform des 


en zu ame lgenieide erreikini: eos und Babe \ 


menschlichen Wirthschaft“ (Tübingen 1873.) Zu den vorzüglichsten 


die Umsturztheorien der Socialisten in der Lehre vom Eigen- 


gen neuen Ausbreitung des Mittelstandes und einer gesunden Ver- 


wirthschaftlichen Schwerpunktder volkswirthschaftlichen Org | 
sation, der Ka pi talismus war noch nicht herrsche 
Grundform der volkswirthschaftlichen Verbindung geworden‘; 

Arme konnten wohl gegen die Reichen aufgerufen werd: 
aber die grossen Gegensätze zwischen Lohn und Kapitalprof 
konnten nicht rationell bewusst werden. Ein national-ökono 


E 


mischer Schlachtenruf gegen das Kapital, wie ihn Ferdinan 
Lassalle und der Mitbegründer der Internationale**), 
Marx zu London, erhoben haben, wäre im Alterthum, wo ü 
haupt die Arbeiterfrage in der heutigen Gestalt noch nich 


’ 


vorhanden war, da es damals noch keine freien Arbeiter m 
heutigen Sinne gab, geradezu unverstanden geblieben. | 
Sodann war in allen früheren Zeiten ein grosser Theil 
der individuellen Erwerbskreise einer Massenbeire er nt 
ZOgen“””). 
Die mittelalterliche Staats- und Gesllschatsordnung 1 na 
mentlich war auf eine ganz andere Basis gebaut, als die 
neuzeitige. a 
Das Recht des vollen Lebensgenusses , Besitz und a 


Familien-, Gewerbe-, Verfassungs- und Finanzrechtes gemacht, um Eu 
ropa vor der potenzirten Wiederholung des Elends und der Schand 
antiker Plutokratie und Ochlokratie zu bewahren. Trefflich sind 
die Bemerkungen des Verfassers über die mit der steigenden Macht de 
Börsenbarone zusammenhängende Corruption der Presse. 

*) Hieran reiht sich in natürlichem Zusammenhange eine Ket 
von wirthschaftlichen Einrichtungen, Hebeln und Mitteln, die der a 
Welt insgesammt abgingen, oder in höchst unvollständiger Form, 008 
nur in einzelnen localen Kreisen vorhanden waren. So vor Allem d 
Mangel an Communications- und Transportmitteln, an Geld-, Ban ık 
und Creditinstituten, an Assecuranz- und Versicheringsanstälter. 

**) Die ersten Anfänge der Internationale reichen vermuthlic 
bis in die Tage der Februarrevolution zurück. Über die Internationa 
siehe u. A. Tullio Martello Storia dell’ Internazionale. h, 

***) Doch lassen sich bereits im 13. Jahrhundert Versuche, Arbail 
einstellungen in Scene zu setzen, nachweisen, 1475 der erste gröss ei 
Sieg der Gesellen über die Meisten, in Folge dessen das Gewerbe de 
Blechschmiede in kurzer Zeit aus Nürnberg verschwand; schon dama 
handelte es sich um die zwei Ziele: möglichst hohen Lan und 
lichst kurze Arbeitszeit. 


U 
it waren damals x enaeite ale ‚und ee 
ssen eingeschränkt , während die grosse Masse zu unmün- 


gem Dienst verurtheilt blieb, der ‚Willkür und dem Macht- 
Y7 der herrschenden Stände | war, und zu einer 


Ibständigen , socialen und staatlichen eltuns sich nicht zu 
heben vermochte. | 
Diese Härte und Schroffheit der Bo Alschalichen res, 
n isation, insbesondere im Hinblicke auf die Lage der unteren 
Stände, war jedoch dadurch nicht unwesentlich gemildert, dass 
v mit Si Vorrechten und Privilegien der bevorzugten Klassen 
auch die Pflicht verbunden war, für die Verpflegung der Un- 
m nündigen, der Dienail ictanden und der unteren Stände zu 
sorgen, die materielle und moralische Existenz-Möglichkeit der- 
selben einigermassen zu sichern. | 


ordnung, die theilweise selbst bis ins achtzehnte Jahrhundert 
hereinragte,, ist jedoch einerseits in Folge der grossen Ver- 
nderungenim Gebietederwirthschaftlichen Verhältnisse, anderer- 
seits Aurch die allmälig sich bahnbrechende geistige Auffassung 
der Idee der Persönlichkeit im Laufe der letzten Jahrhunderte 
untergegangen. 

y Der moderne Kulturstaat gestattet nicht mehr den naiven 
Monopolismus des Mittelalters, sondern verlangt möglichst 
Freiheit und Gleichheit für „lo Glieder der bürgerlichen Ge: 
ellschaft. Ein menschenwürdiges Leben, ein Kulturdasein 
ler im Staate Lebenden, gegründet auf das Recht der freien 
Persönlichkeit, ist das grosse Losungswort unserer Tage und 
las sittliche lade Ziel der Gesellschaft des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Vereinsrecht und Coalitionsfreiheit können den Ar- 
"beitern nicht mehr verweigert werden, oder verweigert bleiben. 
| So wenig auch die Arbeitseinstellungen oder Streike*) 


| %) Ueber diese Schreibweise siehe Moltke’s Sprachwart. 
Ba. VIL, Nr. 14, wo das Wort „Streiken“ als ein durchaus berechtigtes 
‚deutsches Wort nachgewiesen ist. (to strike, alts. strican, dän. stricker, 
Beton streichen, streiken.) Der Begriff des „Streikens“ als des Arbeit- 

'eigerns und dadurch Lohnerhöhung-Erzwingens en masse entwickelt 
R: h A \ 5 | \ 


I 


Diese ganze mittelalterliche Lebens- und Gesellschafts- 


als ein zuverlässiges und ee Mittel zur Ei 
der soeialen Frage gelten können ‚*) geben sie doch mit v 
anlassung zur engen Vereinigung der Arbeiter und zur H 
N | ‚förderung des Gesammtbewusstseins derselben. 
n A | 00 Ausserdem stehen der Arbeiterwelt die Communicationk 
| mittel der Neuzeit, Eisenbahnen und Telegraphen, sowie di 
N Presse als ah Mittel einer über die Landesgrenze hit 
N ausschreitenden Verbindung und "gemeinsamen Action zu Gl 
\ bote, und sie versteht es, diese Hebel zu ihrem Nutzil 


anzuwenden, wiedie zahlreichen Arbeiterversammlungen, die Ko] 


| 


es: 


Herren Länder vereinigen, um So eiheen über ihre Interesse} 


freilich m in recht verkehrter u zu berathen. | 


"ar: den Arbeitern der verschiedenen ne Nationen und 
u. hängig von einander verliefen und durch die besondere Lag 
n des Arbeiterstandes in jedem Lande und die Richtung dı| 
I, Nationalgeistes bestimmt waren, bildete sich in Folge dıl 
DS grossen Industrieausstellungen, auf denen die Arbeiter da 
verschiedenen Industrievölker einander persönlich kennen lernteıl 
sowie durch die ungemeine Erleichterung des persönlichen un] 
Gedankenverkehrs allmälig. unter den Arbeitern der verschie 
0) ale denen Lärder ein Gemeinbewusstsein ihrer Interessen und dam! 
Bu. gegenüber den anderen Klassen der Bevölkerung ein Klassen 
& und Standesbewusstsein aus, welches vielfach zu einer Gleich 


sich schliesslich aus der englischen Hauptbedeutung des Wortes: „schla 
va | gen“ nach Johnsons dietionary II. S. 486, 437, Ausg. v. 1828, folgende 
Rt | gestalt: schlagen, heftig berühren, bedrücken,, beeinflussen, Bi 
durch plötzliche Handlung bewirken, erzwingen. Wir könnten mittel 
unseres Wortes „streichen“ oder „streich“ diesen Begriff höchste 
ganz allgemein ausdrücken, indem wir sagten: jemandem einen Streie 
TER spielen. Für diese weite Redensart erhalten wir aber sofort einen gan 
Re ae bestimmten Begriff in ganz berechtigter Form, wenn wir die Worte „td 
a Rs strike“ und „the strike“, nicht als Fremdworte, sondern als deutsche 
Kr in der Form von „Streiken“ und „der Streik“ acceptiren. 
IR *) Siehe meine Schrift: Die sociale Frage, ihre Geschichte, Litera 
Een tur und ihre Bedeutung in der Gegenwart. Leipzig 1872. (Wissen 
a A schaftliche Beilage zur Leipziger Zeitung Nr. 86. ' 1873.) ' 


en n und aggressiven j Mibtelpunkt e eat; ‚wohel en | 
h die Arbeiterpresse, welche als ein bedeutsames. 2 
hen der une socialen eu erscheint, wesentliche “ 

nste leistet. ya | 


..#) Fr. Bitzer: Arbeit und Kapital. Ein Beitrag zum Verständ- 
se der Arbeiterfrage. Stuttgart 1871. Ausser den regelmässig erschei- 

nden Arbeiterblättern existirt eine förmliche soeialdemokratische Literatur: 

| ationsschriften, Sammlungen von Gedichten, selbst förmliche Lieder- 
ücher, Reden, politische und geschichtliche Gelegenheitsbroschüren, welche 

senhaft verbreitet werden. Als Probe setzen wir eins der Lieder be- 
: „Arbeitend leben oder kämpfend sterben“ (nach der Melodie: Die 


Es tönt ein Ruf von Land zu Land: 
Ihr Armen reichet Euch die Hand! 
Und ruft ein „Halt“ der Tyrannei, 
Und brecht das Sclavenjoch entzwei! 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
/ Es flattert hoch die Fahne roth: 
„: Arbeitend leben oder kimpfend den Tod! 


Wir haben lang genug geharrt, 
Man hat uns lang genug genarrt, 
Jetzt greifen wir zu unserm Recht, 
Jetzt stellen wir uns zum Gefecht, 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
Es flattert hoch die Fahne roth: N 
:,: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod! ;;: i 


\ Wir wollen Friede, Freiheit, Recht, 
Dass Keiner sei des Andern Knecht, 
Dass Arbeit aller Menschen Pflicht, 
Dass Keinem es an Brod gebricht. 
Es wirbeit dumpf das Aufgebot, 
©. Es flattert hoch die Fahne roth ! 
:,: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod! ;;: 


Steig an die frische Luft hinaus, 
„ Aus nied’rer Hütte, dumpfem Haus, 
Steig auf das Pflaster, blasse Noth! 
Und kämpfe um Dein täglich Brod. 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
Es flattert hoch die Fahne roth: 
;,: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod! ;;: 


Das Vemtandin für die Benutzung aller ne, Facto 
hat der Arbeiterbevölkerung bereits grossen Nutzen gebracht, 
80 z. B. der englischen, als sich darum handelte, während der 

aumwollkrisis den Arbeitermarkt zu entlasten, denn damals 


a nahm der Abfluss der Population von England in demselben 
"Verhältnisse zu, in welchem durch hohe Baumwollpreise auch 


die ohne ungünstiger wurden. Nicht minder ist 
bekannt, dass die Trades’ Unions oder Gewerkvereine*) na- 
mentlich auch darauf einzuwirken suchen, die Arbeitsconeur- 
renz der alten und neuen Welt areztldichen: und ihren Mit- 
gliedern die Durchsetzung ihrer Forderungen dadurch zu ge- 
währleisten, dass sie associationsweise Tausende von Arbeitern 
ihrer Branche fortschieken. Der Preston-Streik vom Jahre 
1869 gab so zu einer bedeutenden Emigration nach Amerika 
Anlass, wogegen freilich im Newcastle-Streik vom Jahre 1871 
die Zufuhr der belgischen Arbeiter im Interesse der Unternehmer 
das Angebot der Arbeit wieder vermehren musste. 


N 
| 
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Immerhin geht aus diesen Reminiscenzen deutlich hervor, 
dass man die Auswanderung nicht mehr als den Transport 


Und bist doch stets auf Nichts gestellt, 
Man lacht Dir höhnend ins Gesicht 
Und fürchtet nicht das Strafgericht. 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
Es flattert hoch die Fahne roth: 
„: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod! :;: 


Du schaffst für Andre Gut und Geld 
| 


Heran, heran! Du kühne Schaar, 4 
Es bläst der Sturm, es fliegt das Haar, 
Ein Ruf aus tausend Kehlen braust, 
zum Himmel hoch ballt sich die Faust. | 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
Es flattert hoch die Fahne roth: | 
„: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod. ;;: 


*) In der socialen Bewegung spielen die sogenannten „Gewerk- 
vereine“ eine hervorragende Rolle, zumal in England. Möglicher Weise | 
sind sie berufen, im weiteren Fortgange eine noch grössere zu spielen 
und auch auf dem Continente sich noch dichter zu verbreiten. Eine 
Fülle bedeutungsvoller Thatsachen hat Lujo Brentano in seinem 
werthvollen Werke „Die Arbeitergilden der Gegenwart“ geliefert. 


NEO Re 


Fi Armen, sondern | von einem viel höheren Standpunkt auf ; 
fassen muss”) N N Rn | e“ 


ER BEN | Ä 
I Wie ganz rn waren die Verhältnisse Shader r Welch: | 
Kin ‚hatte Cajus Gracchus, um die italienischen a | | 
nach Rom zu ziehen, und wie geschickt wurden sie vom Opti- 
matenthum wieder an ene In allen diesen Stücken 
steht der moderne Socialismus. unter thatsächlichen Voraus- 
setzungen, welche ihn viel ernster erscheinen lassen, als jede 
ähnliche Bewegung früherer Zeit. Jeder De fühlt es, 
dass es sich heute um Fragen handelt, die nicht mehr zum 
harmlosen Spiel der Phantasie, wie bei Plato und Thomas 
Morus, sich eignen, die mit ihrem ganzen Gewichte in die 
Wirklichkeit getreten sind. Die Pariser Commune ist zwar 
zur Zeit niedergeworfen, aber ihre Anhänger sind nicht be- \ 
kehrt**) und sie mehren sich aus Entrüstung , dass die Sieger 


*) In Nr. 3772 der Wiener „N. Fr. Presse“ (1875) weist M. Wi eth 
darauf bin, von welcher ausserordentlichen Tragweite nur die Kennt- 
niss der verschiedenen Lohnsätze sowöhl für den Arbeiter wie für die 
Arbeitgeber sein muss. Da seit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes Adam 
Smith’s Satz, dass „der Mensch das am schwersten zu transportirende 
Gut sei“, längst den Haupttheil seiner Wahrheit verloren hat, so wird 
durch diese Kenntniss der Verschiedenheit der Löhne gewiss leichter 
der Anstoss zur Translokation von Arbeitern gegeben, und schon dadurch | 
ist die Gelegenheit geboten, die Lage der am schlechtesten Gelohnten 
zu verbessern und den am Arbeitermangel leidenden Landwirthen und 
Industriellen mehr Hände zuzuführen. So wie auf dem Getreidemarkte 
seit der Einführung der Dampfschifffahrt und der Eisenbahnen der Vor- 
rath und die Preise über ganz Europa sich ausgleichen, so wird es nach 
und nachı auch mit den Arbeitern und den Löhnen ergehen. 

**) Charakteristisch ist folgende Stelle aus dem Journal „Qui vive ?“ 
des in Contumaciam zum Tode verürtheilten Mitgliedes der Commune 
Vermersch: „Wenn [die Revolution von] 1789 von Erfolg begleitet 
war, so war es einfach aus dem Grunde, weil das Velk Foulon das 
ebrlose Herz aus der rauchenden Brust riss; !) die, wenn auch nie 


pr 1) Foulon, wenige Tage nach Necker’s Marlaahke zum Minister 
bestimmt, wurde vom Pariser Pöbel ‚am 22, 1Jul 1789 abgefangen und 
unter scheusslichen Martern ermordet. Einer der „Patrioten“ brachte 
das Herz Berthier's, des Schwiegersohns von Foulon, den man mit ihm 
mit demselben Kannibalismus ermordet hatte, in's Kaffeehaus j ‚ drückte 


f 


nicht Gerechtigkeit , 


Soeialismus mit Recht verurtheilen, so muss man doch ZU« 


' Programm, von dem wir geträumt haben.“ Es ist wenigstens gut, hier 


den Besiegten geübt haben. E 
Mag man auch die Grundsätze des modernen destructive n 


Ya 
e 


geben , dass auch dieser Bewegung ein vernünftiger Kern zu 
Grunde liegt. Wir müssen sie betrachten als ein Sm peo 
als Zeichen, dass der Gesellschaftskörper schwer erkrankt ist, 
dass in der bürgerlichen Gesellschaft Mängel vorhanden nd 
welche aufzuspüren und möglichst zu beseitigen sind. Da 
blos vornehme Ignoriren des Socialismus ist nicht mehr ger) 
nügend. Will man einen grossen mächtigen Feind bekämpfen, 
so muss man vor allen Dingen seine Organisation, seine Kräf 


vollständigen Erfolge 1871 verdanken wir einzig den Kanonen des Mont | 
martre, nachdem wir einen Schutzpark für sie aus den verfluchten 
Leichen von Lecomte und Clement Thomas gebildet hatten. In beiden 
Fällen war. der Ausgangspunkt trefflich. Aber während die Männer 
von 1789 a Energie in den Septemberschlächtereien !) erneuten 
wussten die von 1871 nicht ein Mal, was sie mit dem von ihnen de=- 
cretirten Gesetze über die Geisseln machen sollten. Die Gasse für die 
Revolution [durch ihren sofortigen Mord] weit aufthun, die Bank mit 
einem Bataillon Franktir eurs erbrechen, Beschlag auf alle Werthpapiere 
hei Notaren und Gerichtsbehörden legen, bei deren Bewahrung das 
Gesammtvermögen Europa’s interessirt war, das Vermögen von Schuften 
confiseiren und es den Palrioten einhändigen, sich in Besitz der Häuser 
der Aristokraten setzen und sie Bürgern übergeben, die sich bis zum Tod 
darin würden vertheidigt haben, sobald man sie ihnen zu eigen ge- 
geben, und die Reaction, mochte sie nun murren oder widerstehen, 
auf dem „Place de la Concorde“ schachmatt zu setzen; das war das 


eine in der Verbannung und bei kaltem Blute niedergeschriebene Dar- 
legung der Absichten und Pläne jener Leute zu haben, die nur auf die 
Stunde warten, um das gestörte Werk fortzusetzen. R 


Blut daraus in ein Glas und trank mit den Worten: Kein wahres Fest, 
wo das Herz nicht dabei ist.“ Die couleur de sang de Foulon wurden 
in den Kaufläden Mode. | 


‘) Anspielung auf die am 2. September 1792 auf Dantons Um- 
trieb vorgenommene und vom Pariser Gemeinderath gut geheissene 
Massenmorde der Verdächtigen in den Pariser Gefängnissen, besonders 
der Priester und des Adels. Beide Scenen sind eingehend beschrieben 
von Menzel: Die letzten 120 Jahre der Weltgechichte. (Ausgabe von 
1860.) 11..8,,17 TE. und 77 8. wi 


% "), a 
essen isklich bkerindete Berehe. in einer En zu be- 
friedigen, welche — frei vom Charakter gehässiger Feindselig- 


‚keit, frei von der Leidenschaft. des einseitigen Parteiinteresses 


in wirksame Vereinigung der Gewerbsmittel zu sittlichen 


BE ayecken durchzuführen im Stande sein wird. **) 


- Die Wissenschaft der Vol! kswirthschaft hat hier eine grosse 
eigabe zu lösen, sie muss, je grösser die Gefahren und Ver- 
irrungen auf socialem Babiste sind, doppelt Mahnung und Be- 
ruf i in sich fühlen, immer mehr und mehr zu prüfen und mit 
tiefstem Ernste - den Wahrheit nachringen. Denn gerade auf 


‚dem empfänglichen Boden der socialen Fragen hat die Propa- 
'ganda des Irrthums ganz besondere Chancen und schon mehr- 


mals in überraschender Weise Wurzel getrieben. Sind doch 
‚die socialen Missstände, die eben den Inhalt der socialen Frage 


‚bilden, bei dem stets ubaen Auftreten im Strom des bür- 
I 3 

gerlichen Lebens auch dem Auge des weniger Einsichtigen 

erkennbar, regen sie doch bei den Eingriffen in die Sphäre der 


materiellen Interessen oft auch das Gemüth des Gemässigten 
‚zur Unzufriedenheit, ja hie und da zur Leidenschaft desZsrnes auf. 


Je mehr der Gegensatz von Kapital und Arbeit sich zu- 
spitzt und je widerwilliger sich die Arbeiter in ihre Lage 


fügen, desto reichlicher ist der Samen verbreitet, welcher zur 
blutigen Saat aufgehen kann. 


Wie erklärlich ist es, dass der Arbeiter in seiner Noth, 


wenn er ausser Stande a die volkswirthschaftliche Berech- 


tigung des Reichthums anderer zu erkennen, auf socialistische 


und commtünistische Gedanken kommt und da und dort auch 
zum Verbrechen seine Zuflucht nimmt. 


\ 


*) Den Yeind zu unterschätzen, hat sich zu allen Zeiten gerächt. 


**) Friedr. Schuler von Libloy: Der Socialismus und die 
Internationale nach ihren hervorragendsten Erscheinungen in Literatur und 
Leben. Leipzig. 1875. 


m 


Schaffy sagt: a an ni 
„Ein schlimmres Unglück als der Tod | Aa 

‚Der liebsten Menschen ist die Noth: I 

Sie lässt nicht sterben und nicht leben, | 

Sie streift des Lebens Blüthe ab ar 4 

Streift, was uns lieblichstes gegeben, ee 

Voın Herzen und Gemüthe ab.“ | 

Dazu sehen wir die extremen politischen Parteien sichä 
a auch der Sache der Besitzlosen bemächtigen, auch oft nicht 


lt | zur Heilung der Sache, aus reiner Philantropie, sondern als 


en Mittel politischer Agitation werden die Arbeitermassen leiden- 
Se schaftlich aufgeregt und mit unsinnigen Theorien zu Gewalt- 
Ban thätigkeiten angetrieben. Die Arbeiter kitzelt es natürlich, zu 
i $ Ba hören, dass er der berechtigte Herr der Welt sei, Anspruch 


0. auf anderer Leute Eigenthum habe, dass der Bourgeois aus 
en Angst vor ihm vergehe und den Tag der Vergeltung nahe | 
Be glaube, 

i | Die socialeFrage hat demnach einen hemvardten AR natio- 
nalen und politischen Hintergrund in der Gegenwart a 
: SS In diesem Sinne äussert sich Prof. Stahl in einem instruetiven. 
| Vortrage: 


En De nd ch ln 


FE Alle Parseien haben sich neuester Zeit in sehr bedenklicher Weise 
der Arbeiterfrage zu ihren Zwecken bemächtig!. Alle wünschen die Unter- 
re stützung der zahlreichen Arbeiterklasse, und setzen dafür die Lösung der 3 
Ss Arbeiterfrage auf ihr Programm, und zwar alle in der Art, dass sie den- 
ER ki selben die Nothwendigkeit äusserer Hülfe zuerkennen, die Arbeitgeber 
niäe mehr oder minder tadeln, und gegen diese die Unterstützung der Regie- 
rung oder der Gesetzgebung in Anwendung gebracht wissen wollen; frei- 
lich sprechen sie sich nicht klar aus, was geschehen soll, „Verbesserung 
des Looses der arbeitenden Klassen“ ist die Formel; ob durch eine Ver- 
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theilung des Eigenthums, oder durch Festsetzung des Lohnes von Staats- 
wegen, oder wie sonst, das wird verschwiegen. So kann Jeder, der Mit- ; 

( gefühl hat mit den Leiden seiner Brüder, sich wohl anschliessen, und der 
| Arbeiter sich Erwartungen hingeben, welchen er will. Fast keine Partei-_ 


f 
rn \ ‘ % 


N) - versammlung politischer und kirchlicher Natur findet mehr statt, ohne dass 


- 


die Fahne mit der Inschrift: „Verbesserung des Looses der arbeitenden 3 
Klassen* aufgerollt wird. E 


J 


PER GE EEE ZEN 72ER, 


Das ändert nun die ganze Stellung und Auffassung der Arberferi 
und ist ganz geeignet, die gesunden Ansichten, welche noch 


FL 
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er Ahr eigenes Bestes, Jollanl. zu verwirren. Wem den Arbeiter von 
en ‘Seiten, nieht bloss von den Soeialisten, ja von ihren eifrigsten 
Gegnern, gesagt wird: „Du hast nicht nöthig, durch die eigene Kraft und 
urch sie allein Deine Stellung zu verbessern und zu begründen, die bis- 
‚her festgehalsene Maxime, dass der Lohn durch die Konkurrenz der Arbeit 
‚und der Arbeitgeber sich feststellen muss, ist falsch, von der Gesetzgebung 
muss Dir gesichert werden, was Du brauchst, und sie bestimmt auch was 
"Du brauchst,* so ist es begreiflich, dass er das sehr gerne glaubt. Er, der 
bisher sich bescheiden unteman gestelit hat, fühlt sich jetzt als den Cen- 
tralpunkt der Gesellschaft, als das Schosskind aller Parteien, die ihm alle 
‚ihre Hülfe antragen zu seiner eigenen Ueberraschung. Die Bedeutung 
‚dieser Thatsache würdigt er vollkommen. Er sieht sich gesucht für alle 
‚kirchli ‘chen und politischen Fragen und Angelegenheiten und begreift, dass 
‘er den Ausschlag geben kann, dass er dann auch den Preis für seine 
Hülfe ansprechen kann, der ihm von vornherein bezeichnet wird darin, ad: 
dass die Gesetzgebung seinen Zwecken zur Disposition. gestellt werden 

soll. Haben doch die Arbeiter in England bereits ihr Verständniss der 

"Sachlage deutlich ausgesprochen, indem sie erklärten, sie würden ihre 

Unterstützung der Partei gewähren, welche ihnen die Versicherung gibt, 

dass ihre Forderungen an die Gesetzgebung erfüllt werden, und sind doch 

dahin zielend dort schon direkte Verhandlungen zwischen politischen Par- 

' teien und Arbeitsvereinen gepflogen worden. 

| So ist die Arbeiterfrage durch die socialistischen Systeme und IS 

noch in höherem Masse durch das Eingreifen aller Parteien in eine poli- | 
tische verwandelt worden.*) _ BAR, 


Trotz aller Verirrungen und Einseitigkeiten haben doch 
die socialistischen Systeme eine nicht zu unterschätzende Be- 
‚deutung.**) Sind auch die positiven Vorschläge meist unaus- . \ 


| führbar und oft unsinnig, die Anklagen gegen die herrschenden re 
Einrichtungen der Gesellschaft oft einseitig und übertrieben, “ | B 
so haben doch die Socialisten und Communisten***) auf viele Ende hi 
| eh | a 

*) Stahl: Die Arbeiterfrage sonst und jetzt. Deutsche Zeit- und ei 
Streitfragen. Heft 6. Berlin 1872. Vgl. noch F.Makowiczka: Die Ar- ’ “2 Er 
beiterfrage. Erlangen 1869. M ar 
“ **) Jeder in's Leben En Irrthum erhöht die Bewegung der e ne 


Geister. 
e) Es drängt sich hier die Frage bezüglich der Unterscheidung 
zwichen beiden Systemen heran, eine Frage, die von den meisten Fach- 
männern gefordert, bei dem vielfachen Ueber- und Ineinanderfliessen 
der verschiedenen socialistischen und communistischen Theorien, Vor- 
schläge und Organisationsprojecte aber äusserst schwierig durchführ- 


h | 


schmerzliche Wunden. unserer modernen Gesellschafts- undl 


Wirthschaftsordnung hingewiesen, die unabweisliche Nothwen-- 


NOS Ran ra ra 3 | 
bar ist. Es liesse sich, unserer Ansicht nach, dieser Streit am einfach- 
sten dadurch schlichten, wenn man in ähnlicher Weise, wie bei den 
potitischen Theorien und Parteien, eine Schule der Reform und des 
Umsturzes unterscheiden und insbesondere die Communisten,, welehe 
durchweg eine radicale Umgestaltung der bestehenden Zustände em- 
pfehlen, als die extreme Partei der Socialisten bezeichnen würde. Denn‘ 
eine aufmerksame Prüfung des Wesens und der Tendenz der socia- 
listischen Lehren wird uns zur Erkenntniss führen, dass die moderne | 
communistische Theorie nur das zu ihrem Extreme ausgebildete Be- 
sultat jener fundamentalen Prinzipien ist, auf welche der Socialismus | 
sein System und sein ganzes Gedankengebäude gegründet hat. Die 
Gütergemeinschaft, zu der sich der Communismus offen bekennt, ist die 
unvermeidliche Konsequenz in den Forderungen auch der socialistischen 
Lehre. Mindestens wird das Grundeigenthum angegriffen, und wenn 
ein Louis Blanc für seine Organisation die Expropriation der Unter- 
nehmer fordert, wenn er die Uebertragung der Arbeitswerkzeuge, Ma- 
schinen und Einrichtungen im Auge hat, so ist dies doch eine Ver- 
neinung des Eigenthums und zwar sogar eines Theils des beweglichen 
Eigenthums. Ebenso läuft das auf englischem Boden erzeugte System 
Richard Owen’s, der erst in der bildenden und erziehenden Praxis 
| glücklich war, dann in der grossen Theorie sich verlor, wie Alle auf 
nichts weiter, als einen geordneten Fabrikstaat mit absoluter Gemeinschaft 
und voller Gleichheit, auch der Geschlechter, sowie gerechter Vertheilung 
des Einkommens hinaus. Ähnlich auch der Fourierismus. Fourier wollte 
zwar auch die Familie durch Preisgebung der Frauen und eine gemein- 
schaftliche Kindererziehung verschwinden lassen, nicht jedoch das Pri- 
vateigenthum abgeschafft wissen; vielmehr sollte den Eigenthümern 
von Grund und Boden ihr Land blos abgepachtet werden, und zwar zu 
fünfzehn Procent. Nun. denke man sich aber diese Eigenthümer mit 
ihren Nachkommen in einem „Phalansterium‘ (Industriekaserne) unter 
den Arbeitern selbst eine Anzahl, die durch Talent und Fleiss einen 
grösseren Gewinn erzielt, diesen Antheil nach und nach als Kapital an 
der Vertheilung des Gewinns partieipiren lässt und so immer reicher 

„wird: verlangt da nicht der Grundsatz der Brüderlichkeit und Gleich- 
heit, dass man die ärmeren, vielleicht blos von der Natur vernach- 
lässigten Arbeiter an dem Reichthum ihrer Brüder Antheil nehmen 
lässt, d. h. also wiederum Gütergemeinschaft einführt? In Verwand- 
lung des Privat- in Collectiv-Eigenthum gipfelt endlich auch das System 
des in seiner politischen Haltung vaterlandslosen Rheinpreussen Karl 
Marx in London, von dem noch die Rede sein wird. | 


TR 


Bi gebrdcht, die Yorine de “allen Porkene nicht 
als eine Sache der Humanität oder der politischen Klug- 

sondern auch als eine Sache der Gerechtigkeit und der 
ilisation klar gestellt. Gegenüber der einseitigen Bevor- 
ung der Güterproduktion als der Hauptaufgabe der 
olkswirthschaft hat die vom Socialismus ausgegangene Be- 

nung der gerechten Vertheilung der Güter und des Rechts 
der Arbeit den Schwerpunkt für die Beurtheilung des Werthes 
nes Wirthschaftszustandes in die Art und Weise der Ver- 
eilung der Güter und der Consumtion gelegt. Die socia- 
tischen Theorien haben dazu Anlass gegeben, dass die 0 
\ationalökonomen den grossen Fragen über Pauperismus und N; 
Armenpflege, über Anwuchs der Population und Arbeitslohn, EN 
er Gross- und Kleinindustrie, Fabrikwesen und Maschinen- 
oduktion, Steuern und Staatsschulden, Credit und Association 
"mehr Aufmerksamkeit zugewendet haben ; dass die tiefgreifenden Me 
cialen, ökonomischen und politischen Probleme der Gleich- 
beit und Freiheit, der Harmonie und Ordnung von den Staats- 
elehrten und Socialtheoretikern allseitiger ins Auge gefasst 
wurden , diesen Letzteren die Beachtung und Würdigung der 
jwigen Principien der Gerechtigkeit und Humanität, sowie 
ler jener Ideen nahe gelegt worden ist, die mit den edelsten 
(dealen des menschlichen Herzens, mit seinen geheimsten 
Ahnungen , Hoffnungen und Wünschen in Beziehung stehen, 
ind theilweise selbst in den grössten Denkern, Philosophen 
ınd Religionsstiftern aller Zeiten ihre Vertretung fanden. 
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„Mögen die Socialisten und Communisten grenzenlos ge- 
irrt, haben, soviel ist gewiss, dass sie die Fragen erkannt haben, 
wovon Leben und Tod Europas abhängt, und wer die Ge- 
chichte einer Wissenschaft studirt, wird begreifen, wie viel 
'werth ist, wenn nur erst die Probleme fixirt sind, wenn man 
r erst weiss, was man zu suchen hat.“ | 


L Der grössere Theil der jüngeren Nationalökonomen sucht 
daher vom Socialismus zu lernen, statt sich vornehm gegen. 


ihn abzuschliessen. ”) ‚Die deutsche en nahm ‚übere 

haupt von Anfang an nicht die abwehrende Stellung der roch 
gläubigen französischen Ökonomisten ein. Hildebrand’s Nationale 
ökonomie,der Gegenwart und Zukunft und Stein’ s bahnbrechende 
Arbeiten über Communismus und Bocialismus zeigten sofort 


*) „Entkleiden wir, bemerkt A. Wagner in seiner bekannten 
Rede über die sociale Frage, die socialistische Kritik von allen Ueber- 
treibungen ehrlicher Schwärmer und von allen boshaften Gehässigkeiten 
gewissenloser Agitatoren, so bleibt als Kern etwa Folgendes übrig: Das 
heutige Wirthschaftssystem auf der Grundlage der freien Concurrenz 
und des geltenden Privatvermögensrechts :schliesst neben seinen 
unläugbaren grossartigen Vortheilen für die Steigerung der Güterpro- 
duktion ınindestens die Tendenz in sich, die bestehenden Vermögens- 
und. 'Einkommensungleichheiten noch. zu vergrössern. Die Arbeitslast 
und der Genuss der Produkte — nicht der Arbeit. allein, wie die Socia- 
listen übertreibend behaupten, aber doch der unter wesentlicher Mit- 
wirkung der Arbeit entstandenen Produkte — vertheilt sich zu ungleich 


‚unter die bei der Produktion betheiligten Personen. Die Vortheile der tech- 


nischen Fortschritte in der Produktion kommen wenigstens in höherem 
Masse den Kapitalisten und Unternehmern als den Arbeitern zu Gute, 
namentlich in der Industrie im engeren Sinne. Dadurch verschlechtert 
sich die Klassenlage der Arbeiter relativ, selbst wenn sich ihre absolute 
Lage, wie im Allgemeinen nicht zu läugnen ist, verbesserl, und die. 
Kluft zwischen ihnen und den höheren Klassen wird grösser. In Folge 
dessen, bei der massgebenden Bedeutung des Maschinenwesens, der 
Arbeitstheilung und bei der Wirkung der Vorzüge des Grossbetriebes 
gerathen die Arbeiter, vor Allem wiederum in der Industrie, in steigende 
Abhängigkeit von den Kapitalisten, die Besitzlosen überhaupt von den 
Besitzenden. Daraus ergibt sich aber eine wachsende Schwierigkeit, 
die sich in den meisten‘ Fällen bis zur praktischen Unmöglichkeit steigert, 
aus der Arbeiterklasse in eine höhere Klasse emporzusteigen. Die theo- 
retische Möglichkeit dazu hat der Arbeiter nach den Grundsätzen der 
Gewerbefreiheit und freien Berufswahl allerdings, aber nicht mehr als 
der französische gemeine Soldat, von dem man sagt, er trage den Mar- 
schallstab im Tornister. Die unendliche Mehrzahl lässt ihn ruhig darin 
und verliert den Tornister obendrein. Nicht leichter und nicht häufiger 
erlangt unser Arbeiter den industriellen Marschallstab. 

Wohl bemerkt: auch besonnene Socialisten behaupten nicht, dass 
sich die Dinge gegenwärtig wirklich überall so gestalten und absolut so 
gestalten müssten. Sie sprechen nur, wie die wissenschaftlichen National- 
ökonomen in ihren Beweistühinanh) von einem Gravitiren in dieser 
Richtung.“ Siehe auch Schönberg: Die Volkswirthschaftslehre, 
Berlin, 1873. S. 16. Kautz a. a.0. S. 764 ff. 


wenden‘ £, Ürssctlen: der. socialen a a durch 
nersee und gründliche Forschung gerecht zu werden. *) 
Eine Geschichte des Socialismus (bemerkt in diesem Sinne van: 
Ei Carl Bücher in seiner Schrift: Die Aufstände der Lu 
"unfreien Arbeiter .143—129 v. Chr. Frankfurt aM. 1874. ” | a 
"welche die Theorien nur insoweit berücksichtigte , als sie an u 
thatsächliche Verhältnisse anknüpfen oder irgendwo praktisch N 
geworden. sind , scheint überhaupt ein dringendes Bedürf- 
niss zu sein. ie würde uns auf die empirischen Gesetze der 22 
epidemischen Atrophie ganzer Bevölkerungsklassen führen und 
uns ebensowohl von manchen theoretischen Schnurrpfeifereien 
befreien, als von dem unverantwortlichen Leichtsinn, der sich 
damit begnügt, die ganze moderne Bewegung als eine „‚künst- 
lich gemachte“, ihre Prineipien für einen Wust von Halb- 
wisserei und Phrasenthum zu erklären. a 


Für die Methode der wissenschaftlichen Behandlung 


der Volkswirthschaftslehre ist, wie wir schon an einer anderen Be iR 
Stelle betonten, durch die socialistischen Systeme wenig ge- Ber 
wonnen. Die Erfolglosigkeit der praktischen Versuche**) it & 
£ 
’ +) Literaturwerke über Soecialismus und Communigl 
mus besitzen wir bereits in bedeutender Anzahl, ein tieferes Eindring« EN 
nd eine höhere Gesammtanschauung und Gesammteinsicht fängt sie‘ YD 
edoch erst in der Shen en an Bahn zu brechen. ni letzterer, a 


her Werke, erworben, sodann Hildebrand durch Mh anal. 
konomie der Gegenwart und Zukunft“. Frankfurt am..Main 1847, 
Weitere Literaturangaben siehe beiSchuler vonLibloy: Der Socialismus 
| ind die Internationale (historisch-politische Bibliothek XV.) Leipzig, 1875. 


**) Siehe die Mittheilungen von Böhmert: Der Socialismus und EL 
die Arbeiterfrage. Zürich, Cäsar Schmidt. Der „Pionier“ bemerkt in Me. 
einer eingehenden Besprechung dieser Schrift- (Die verschiedenen Rich- EA 
ungen der socialen Frage): „Böhmert bekennt sich höchst ritterlich 
bst zum Manchesterstandpunkte, gibt aber diesem eine so schöne 
Jeutung, dass er dadurch alle im Manchesterthum aufgedeckten Blössen 
iner sehr krassen Lieblosigkeit zärtlich bedeckt und die schlimmsten 
)ifferenzpunkte entfernt. Während das Manchesterthum bekanntlich 


ie ‚Einmischung des Staates in das Pu cnalielehen des Volkes ver- 
 Contzen, sociale Bewegung. 6 
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ein neuer Beweis dafür, dass die Volkswirthschaftslehre auf! 
‚ Irrwege geräth und unfruchtbar verdorrt, wenn sie in ab- 
stracten Constructionen ihre Kraft vergeudet. Der hauptsäch- 
liche Werth der Fortentwicklung, welche der Nationalöko- 
nomie zu Theil geworden, besteht ja gerade darin, dass 
man allmählich einzusehen begonnen hat, wie wenig es ge- 
lingt, durch abstracte Dogmen dem socialen Leben gerecht zu 
werden, wie es vielmehr nothwendig ist, die Thatsachen des 
wirklichen Lebens zu bewältigen, um so zu wohlbegründeten 
Lehrsätzen zu gelangen. Mit Recht gibt daher die „Allg. 
Zeitung“, Nr. 49, folgendes treffiendes Urtheil über die 
Stellung des Werkes von Karl Marx zur Wissenschaft ab: 


Marx stellt sich bewusst und absichtlich, jede andere Fortent- 
wicklung der Wissenschaft geringschätzig ignorirend oder vielmehr wirk- 
lich nicht kennend, auf den Standpunkt.der englischen Nationalökonomie vor 
fünfzig Jahren. Er bemüht sich den David Ricardo in dessen abstracter 
Manier fortzuentwickeln und zu vervollständigen, gleichsam dessen 
letztes Wort, das unausgesprochen geblieben, zu ergänzen. Mit dem 
ganzen Stolz der Autodidakten stellt er sich auf Voraussetzungen, die. 
er für selpstverständlich, die andere für längst widerlegt halten. 

Ricardo und die älteren Andern haben ihr Verdienst, das ihnen 
nicht bestritten werden Jarf, die ökonomische Logik geübt und ver- 
bessert zu haben; aber dies ist längst geschehen und hat seine Zeit 
gehabt. Wer heutzutage die Wissenschaft zu fördern glaubt, indem er 
die brennenden Fragen, welche sich an das Kapitaleigenthum knüpfen. 
durch jene alte Logik zu erledigen unternimmt, der täuscht sich — er 
“hat ein volles Menschenalter des Lebens der Wissenschaft verschlafen. 
Die heutige Ueberzeugung ist: dass es niemals gelingen kann durch 
mathematische Formeln und scholastische Deductionen dem „wahren 
Wesen des Kapitals“ auf den Grund zu kommen, sondern wer diesen 
Grund suchen will, der mache sich daran die wirkliche Geschichte des 
Kapitals nach den Regeln fachmässiger Forschung an den Tag zu bringen. 
Es ist dies freilich nicht „en passant“ in einer Anmerkung möglich, 


wirft und das natürliche „Gehenlassen‘“ als Voraussetzung und Garantie 
der dann von selbst eintretenden wirthsehaftlichen Harmonie und Glück- 
seligkeit fordert, die Katheder-Socialisten an diese Naturharmonie aber nicht 
glauben, vielmehr dem Staate die Stimmgabel in die Hand drücken 
wollen,sucht Böhm ert diese Differenz durch einen Vermittlungsstandpunkt 
auszugleichen, welchen er in seinem erwähnten Buche in wahrhaft klassi- 
scher, den Kopf erhellender und das Herz erwärmender Weise durchführt.“ 


Een. es ist eine Arbeit, zu welcher die Kraft: eines Riesen und die ERTL 
‚Geduld eines Zwerges gehört. Wer über die Ungerechtigkeit der heuti- Me: 
‚gen Gütervertheilung reden will, der glaube sie nicht durch den „Fetisch- EN 
Charakter“ der „Waare“ in geschmacklosen Wendungen klar zu machen 

nz ausser denjenigen Lesern, die davon vorher schon überzeugt sind — BR N, 
‚sondern der untersuche die Thatsachen der heutigen Gewinne, Löhne, a 
‚des Eigenthums, seines Wachsens, seines Untergangs. Mit solchen. 
Untersuchungen — sie sind nicht gerade leicht — wird man etwas be- in 
weisen, und solche Beweise allein sind es, welche man heute bringen 

muss, wenn man sachkundigen Männern etwas beweisen will. 


Kapital und Eigenthum sind nicht logische Kategorien, ihr Werth 
und ihr Unwerth sind daher nicht durch abstraete Logik zu erörtern, 
sondern sie sind historische Thatsachen, welche im Zusammenhang 
mit den sie verursachenden und Deinen den Thatsachen des socialen 
und politischen Lebens verstanden sein wollen. Erst durch eine solche 
‚Kenntniss gelangt man zu der Befähigung, über eine nothwendige Re- 
form der bestehenden Einrichtungen zu ‚reden. Wir sprechen hier ja 
nicht von dem agitatorischen Werth jenes Verfahrens, sondern von der 
Bedeutung des Buches für die Wissenschaft. 

Die Bewegung des socialen Lebens ist nicht ein Naturprozess, 
"wie entschieden dies auch immer Marx betonen mag, sondern es ist 
ein menschliches Sein und Handeln, das andern Gesetzen unterthan 
ist als die Processe der Natur. Hier ist ja eben derjenige Punkt, an 
welchem die grosse Enttäuschung und Ernüchterung über die alte ' I“ 
ökonomische Weisheit eingetreten ist und eintreten musste. a 


Er kennt die älteren englischen Nationalökonomen, vornehmlich des. 
siebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, vielleicht in grösserer Voll- 
'ständigkeit als irgend ein anderer Gelehrter; er hat ferner die Blau- 
bücher, welche die halbjährlichen Berichte der Fabrikinspectoren enthalten 
(jetzt seit mehr als einem Menschenalter erschienen) und die Materialien h 
mehrerer grossen Untersuchungen über Arbeitszustände, so namentlich I 
derjenigen über Kinderarbeit, aus den Jahren 1863—1867 eingehend stu- BIS. 
‚dirt; er hat auch das Verdienst auf die Bedeutung des Materials für: 
Wissenschaft und Leben hingewiesen zu haben, sowie auf das Bedürf- 
'niss für eine ähnliche Erkenntniss der socialen Zustände in Deutsch- 
land ähnliche Massregeln der öffentlichen Untersuchung zu ergreifen. Er 
verwendet auch die Literaturkenntniss und die amtlichen Belege der. | BE 
Wirklichkeit zum Theil mit grosser wissenschaftlicher Gewandtheit, ja ee 
" Genialität. Jedoch wenn man auf der einen Seite bewundert hat, mit var iR 
welchem Glück die ältere ökonomische Literatur in wahrhaft wissen- Be. 
schaftlicher Weise zur Beleuchtung je ihrer Wirthschaftsepochen ver- IR 
_ wendet wird, so ist man auf der andern Seite desto mehr betroffen, den 
"Ultra-Radicalen von jener schweinsledernen Putzsucht tief angesteckt 


zu finden, die wir bei dem von ihm hart angegriffenen Professor als 
‚chinesische Tradition entschuldigen, ob auch nicht loben — die Ver 
wendung alter Citate zum baumelnden Ausputz am nüchternen Text 
Und ein ähnlicher Widerspruch stört die Verarbeitung des Blaubuch« 
materials. Es kommt dem Verfasser nicht darauf an, mit inductiver Me= 
thode aus dem Stoffe der amtlich ermittelten Thatsachen zu allgemeineren 
Wahrheiten zu gelangen, er findet seine „Naturgesetze‘“ auf ganz an» 
derem Wege: die positiven Materialien sind für ihn nur ein Apparat, 
um je nach passender Gelegenheit die dialektisch gefundenen Sätze zu 
illustriren. Das hat aber die. alte Cameralwissenschaft mit ihren Re- 
cepten im Text und ihren historischen und statistischen Anmerkungen 
darunter auch schon gethan. | 


Freilich erheben sich solche Illustrationen in der Ausführung von 
Marx weit über jene cameralistischen Anmerkungen — so sehr, dass 
einzelne als kleine bedeutende Monographien für sich gelten könnten — 
aber sie bleiben methodisch doch nur Anhängsel und leiden unter dem 
Druck einer voreingenommenen, die Thatsachen heranzerrenden, nicht 
sich ihnen unbefangen beugenden Beweisführung. Das Material wird 
bei Marx verwendet, aber nicht verarbeitet. 


Doppelt müssen wir diejenigen bedauern, welche — vielleicht in 
mühsam abgerungener Stunde der Nacht — hier zum erstenmal öko= 
nomisches Verständniss suchend, sich durch die ersten hundert bis 
zweihundert Seiten hindurchgequält haben. Doppelt: denn was für sie 
hier neu, und mit der ganzen Prätension, auch objeetiv neu zu sein, 
auftritt, ist in der Hauptsache Gemeingut der Wissenschaft. Es sind 
Grundbegriffe von Werth, Waare, Geld — nur dass die Auseinandere 
setzung entsetzlich breit und zu allem besser geeignet ist als zu einem 
Lehrbuche für selbstlernende Leute. Als Beispiel wie eine „sociale 
Bibel“ nicht geschrieben sein soll, kann es gelten. Selbst von 
Roscher, dem von ihm mit Gottsched verglichenen, könnte er 
lernen, wie man die Entwicklung der Grundbegriffe besser anordnet, 
Von demselben Professor und seinen Büchern könnte er aber noch ein 
anderes lernen: einen mässigen Ton der Polemik, Milde des Urtheils, 
ja Anstand der Sprache. Mag einem Mann wie Marx manche Bitter 
keit der Schreibweise zu gule gehalten werden, verglichen mit der 
akademischen Ruhe eines Professors: aber wie beschämend ist es doch 
für ihn, wenn man die durch’nichts provoeirte Manier, in welcher er 
den ‚Leipziger Professor zerzaust, vergleicht mit dem ruhigen, rein sach» 
lichen Urtheil, das — als Erwiderung auf die gröbsten Angriffe — 
Roscher in den folgenden Auflagen seines Lehrbuches und neuerdings 
in der „Geschichte der Nationalökonomie in Deutschland“ über ihn aus- 
spricht. Es handelt sich bei dieser Bemerkung ja keineswegs um deu | 
einen Roscher, sondern um viel mehr und um ganz andere Männer, 


en alle Tante, die a aber zu on einer Zeit, bös 
abgetrumpft — sie sind allzumal Sünder oder in der Sprache von Marx 
„Sykophanten“. Perikles, Edmund Burke und weiss wer noch — und 
das alles „en passant“. O nein, wer ein neues Urtheil über öffent- 
liche Personen abzugeben das Bedürfniss fühlt, der darf das nicht thun 
„en passant“ — zur Herzerleichterung, zur Befreiung der Leber. Viel- 
leicht dürfte solch Verfahren dem Cäsar nachgesehen werden, aber mit 
nichten dem Brutus. Vielleicht dürfte es hingehen in einem demagogischen 
Flugblatte, aber mit nichten in einem gelehrten Werk. Ein Urtheil 
über einen Öffentlichen Menschen ist ein schweres verantwortliches Amt, 
‚das der Gelehrte mit stillem Ernst, nicht „en passant“ erfüllen soll. Perikles 
und Burke schimpft man nicht: aber will man ein Urtheil über sie be- 
richtigen, so bringt man ernsthafte Beweise. Und um so schlimmer, wenn 
man mit dem Gefühle schreibt, dass man vornehmlich zu solchen Leuten 
spricht, welche ohne weiteres hinnehmen, was man ihnen erzählt, und 
am liebsten das, was im tollsten Schimpfen sich ergeht. Nichts wirkt auf 
den unbefangenen Leser unangenehmer in den Blättern der socialdemo- 
kratischen Parteien als die häufigen Stellen, an welchen man jene schim- 
pfende Manier der geistigen Parteihäupter getreulich nachgeahmt findet — 
nur dass leider der Geist fehlt. 
Jener Ton der Kritik und Polemik ist auch nicht bloss äussere 
Manier, er ist massgebend für die Methode von Marx. Im Ganzen wie 
im Einzelnen, in kleineren wie in grösseren Dingen ein Zerren und 
Verzerren, ein Zurechtmachen und Für-selbstverständlich-halten, eine 
Leidenschaft die nur denjenigen überzeugt, der von derselben Leiden- 
schaft beherrscht ist. Auch die Leidenschaft ist an ihrem Platze gut, 
nur ist sie in einem gelehrten Werke ganz und gar nicht am Platze. 
‚Auch der politische Pessimismus ist a priori berechtigt, wie der politische 
Optimismus, der Idealismus so gut wie der Realismus; nur ist das eine 
wie das andere als vorherrschende Stimmung ein Unglück für jedes 
wissenschaftliche Verfahren an einem socialen oder politischen Stoffe, 
wird aber die Stimmung zur Leidenschaft, so hört das wissenschaftliche 
Verfahren auf.*) 


*) Allgemeine Zeitung Nr. 49 und 50 (1875): Karl Marx als Natio- 
'nalökonom. — In gleichem Sinne spricht sich Treitschke.a.a. ©. S. 81 
aus. „Man mag an Karl Marx’s Buche über das Kapital die grosse Be- 
lesenheit bewundern und den Talmudisten-Scharfsinn im Zerspalten 
und Zerfasern der Begriffe — das Eine, was den Gelehrten macht, fehlt 
ihm doch gänzlich: "das wissenschaftliche Gewissen. Hier ist keine, 
Spur von der Bescheidenheit des Forschers, der im Bewusstsein des 
Nichtwissens an seinen Stoff herantritt, um unbefangen zu lernen; was. 
bewiesen werden soll, steht für Marx von Haus aus Be S 
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| IV | 
Die sociale Frage der Gegenwart. Begriff, Wesen 
und die einzelnen Zweige derselben. 


Die’ sociale Frage steht auf der Tagesordnung unserer 
Zeit und wir haben sie, wo möglich, zu lösen und zu erledigen. 

Diese Aufgabe und Pflicht erfüllt sich nicht durch die 
trostloseste Blindheit und Taubheit gegenüber den bestehenden 
Missständen und Disharmonien der Gesellschaft. Der Grund- 
satz taugt nichts, Alles beim Alten und: die Dinge gehen zu 
lassen, wie sie können (Ihornton). Es ist nichts gethan mit 
der scheinbar sittlichen Indignation gegen den Socialismus. 


 Ebensowenig fruchtet die Bemängelung und Verlästerung be- 


stehender Verhältnisse durch allgemeine Phrasen und Schlag- 
wörter. Nur der leidenschaftlichen Hitze schmeichelt das 
Schroffe und Scharfe; aber das zu düstere Ausmalen der 
Schattenseiten bringt nicht Licht, Klarheit und Ordnung in 
die Verwirrung; Unbehagen und Unzufriedenheit werden nur 
unerträglicher gemacht und geschärft; bittere Gährung und 
Gift auch sonst gesunden und werkthätigen Naturen beige- 
bracht, wenn sie von den „Rettern der Gesellschaft“ syste= 
matisch angelernt und gewöhnt werden, „ihre Wünsche mit 
ihren Rechten und ihre Bedürfnisse. mit ihren billigen An« 
sprüchen zu verwechseln.“ Es silt vor Allem allseitig rich« 
tiges Verständniss.*) Ä 


*) „Jedenfalls muss das Erkennen in Bezug auf die mensch- 


‚liche Wirthschaft dem Vorschreiben vorausgehen. Dieses Erkennen 


muss sich einestheils auf den gesammten Organismus der mit einander 
wirthschaftenden Menschen als Ganzes und Einheit erstrecken und an- 
derentheils diesen Organismus in allen seinen Theilen durchmustern, 
um den Leiden und Bedürfnissen jedes einzelnen Organs auf die Spur 
zukommen.“ Böhmert: Über die Mehoden der socialstatistischen Unter 
suchungen in der Zeitschrift für schweiz. Statistik 1874. 


wa EN EM Wein der aler. ON betrifft, so 
en die Ansichten hierüber weit auseinander. Bischof Ket- 
eler bezeichnet sie (in seinem Buche über die ‚Arbeiter- 


ED 


rage) als den Kampf zwischen Materialismus und Christen» 


hum, indem er sagt: „Der Materialismus pulverisirt die mensch- 
liche Gesellschaft , das Christenthum allein schafft organische 


Frage der Volksbildung , Lassalle drückt sich noch drasti- 
scher aus und behauptet, die sociale Frage sei nichts weiter, 
als eine Magenfrage, die lediglich durch den Staat zu lösen 
sei. Von anderer Seite wird die ganze Angelegenheit ledig- 
lieh und allein als Lohnfrage aufgefasst und die Agitation 
ausschliesslich auf die Erreichung höherer Löhne verwiesen. 

Wir können uns einer so einseitigen Auffassung nicht 
anschliessen. Wir fassen die sociale Frage in ihrem vollen 
Begriffe als die Gesellschaftsfrage auf.*) 


N Siehe H. Contzen: Die Aufgabe der Volkswirthschaftslehre 


gegenüber der socialen Frage. Zürich, 1875. Der Gedankengang dieser 


Schrift ist in kurzen Zügen folgender: Die sociale Frage ist so alt, als 
die Verschiedenheit des Verhältnisses von Arm und Reich besteht und 
zeigt sich ebensowohl in den Kämpfen der Graechen, wie im deutschen 


Bauernkrieg und in den modernen Arbeitseinstellungen. Sie schärft 


sich in gewissen Zeiten zu und hat gerade in der Gegenwart eine akute 
Form angenommen. Sie ist in Aller Mund und doch ergeben sich über 
dieselbe so viele falsche Urtheile. Wie viel in diesem Punkte gedacht, 
gethan und geschrieben worden, noch immer fehlt die Lösung. Eine 
einseitige Lösung ist auch nicht möglich, sondern es müssen alle Kräfte 
zusammenwirken; das Massenaufgehot der Arbeiter kann diese Frage 
ebensowenig auf einen gesunden Lebensweg bringen. Der Arbeiter 
ist allerdings ein gleichberechtigter Faktor im Lebensprozess des Staates 
und er hat Recht, wenn er Anspruch auf Mitwirkung im Staatsleben 
macht; sofern er aber die ganze Gesellschaft auf den Kopf stellen zu 
müssen glaubt, so wird er ein Feind des Staates und verletzt die Wahr- 
heit des Satzes, dass das Heil des Staates das oberste Gesetz sein müsse. 
Die Arbeiterfrage ist nur ein Zweig der socialen Frage und noch lange 
nicht diese selbst. Letztere bezieht sich auf das ganze sociale Verhält- 
niss unserer Gesellschaft selbst, sie ist die Frage nach der Organisation 
unseres gesellschaftlichen Lebens. — Die moderne industrielle Ent- 
wicklung mit ihrem Segen musste auch tiefgreifende Nachtheile für die 
| 
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BE .. s neh, nennt sie „im tiefsten Grunde“ die 


Sehr richtig bemerkt Schulze-Delitzsch in einer 


geiner glänzenden Reden über die sociale Frage: De 

So wichtig die Stelle ist, welche die reichlichere leibliche Versor- 
gung der unteren Gesellschaftsschichten in ihr einnimmt, so hervor- 
ragend die Rolle ist, welche die bessere Gestaltung der Lohnverhält- 
nisse in ihr spielt: sie geht uns darin nicht auf. Vielmehr greifen noch 
andere allgemeinere ‚Interessen hier ein, ohne deren Berücksichtigung 
man jenen speciellen Forderungen nicht einmal gerecht werden könnte. 
Denn vermöchte man selbst, sei es aus Staatsmitteln oder sonst, Allen 
eine gesicherte äussere Existenz zu gewähren; vermöchte man, die 
Löhne durch irgend welche Massregel an und für sich in die Höhe zu 
bringen, man hätte damit die sociale Stellung der arbeitenden Klassen 
noch nicht auf das normale Mass gebracht, sie nicht auf die Dauer sicher 
gestellt. Vielmehr sind die Missstände, um deren Abstellung es sich 
handelt, wesentlich durch unsere gesellschaftlichen Verhältnisse im All- 
gemeinen bedingt, und wer diese nicht in ihren tieferen Beziehungen 
erfasst, wird kaum im Stande sein, sich über die Mittel zur Abhülfe 
klar zu werden. Desshalb handelt es sich in der socialen Frage für 
uns: um die Vervollkommnungsfähigkeit der menschlichen Gesellschaft, 
in allen ihren aus der Lebensgemeinschaft der Menschen, aus dem gegen- 
seitigen Ineinandergreifen menschlicher Strebungen und Thätigkeiten 
sich ergebenden Beziehungen. Nur innerhalb des Rahmens dieses 


Arbeiter mit sich führen. Die hieraus resultirenden Erscheinungen 
sind nach den entscheidenden Kriterien zu prüfen und die Wunden des 
gesellschaftlichen Lebens offen darzulegen. Dies ist nur auf dem Wege 
der historisch-statistischen Methode möglich. In England und neuer- 
dings in Deutschland haben sich die Nationalökonomen dieser Methode 
zugewendet, indem sie mit Hülfe der Geschichte und Statistik fast jedes 


Gebiet ihrer Wissenschaft vom Standpunkte der Thatsachen zu beleuchten 


suchen. Auch in Frankreich und Italien huldigen die angesehensten 


‚Fachmänner der realistischen Methode. Aus einer gröseren Zahl italie- 


nischer Nationalökonomen sind vor Allem Luzzatti, :Montanari, Errera, 
Lampertico, Cossa und Messadaglia .zu nennen, welche den deutschen 
Reformbestrebungen in nationalökonomischen Dingen sich würdig an- 
schliessen. — Über das Wesen der socialen Frage vrgl. noch Leon 
Ritter von Bilinski: Die Luxussteuer als Correctiv der Einkommens- 
steuer. Finanzwissenschaftlicher Beitrag zur Lösung der socialen Frage. 
Leipzig, 1875. S. 1—3. Hirth: Über Volksbildung und Rechtsgleich- 
heit. Zur Lösung der socialen Frage. Zweite Aufl. Leipzig 1873. 
Jakob Maly: Gedanken über die Lösung der socialen Frage. Prag 
1873. N. Schüren: Zur Lösung der socialen Frage. Zweite mit einer 
historischen Einleitung versehene Auflage, Leipzig, 1873. 


‚gros in "einander role: zen finder jede akadlne: For- 
a rechte Stelle und Stütze, nur innerhalb desselben wird es | 
lich, auch die gedachten. I eellen Verhältnisse in ‚harmonischer ke. 
ammtentwieklüng der Vervollkommnung entgegenzuführen. Das Zer- | 
palten in Theilfragen dagegen, das Herausreissen einzelner Beziehungen s 
aus dem Ganzen, mag nur gar zu leicht einen Conflict der Sonderinteressen BA AR i 
herbeiführen, einen Klassenkampf entzünden, der, neben seinen ge- 
meinschädlichen Folgen, am härtesten auf diejenigen zurückfallen würde, 
‚die ihn herausgefordert hätten. Denn niemals, das bestätigt die Ge- 
schichte, hat eine einzelne Gesellschaftsklasse, die, isolirt von den übrigen 
auf Kosten der Gesammtentwicklung vermeintliche Sonderinteressen 
verfolgte, auf die Dauer etwas anderes erzielt als, neben dem Verfall 
‚des Gemeinwesens, den eigenen Ruin.*) 


Jeder Versuch zur Lösung der socialen Frage, welcher 
nicht von diesem universellen Standpunkte aus seine Aufgabe 
erfasst, ist als ein hoffnungsloses Beginnen zu betrachten.**) 


v 


*) Schulze-Delitzsch bekämpft vor Allem mit Recht die Auffassung, 
u ob die sociale Frage eben nur die Arbeiter, überhaupt solche be- 
rühre, die mit ihrem Loose unzufrieden zu sein eh oder weniger Ur- 
de haben möchten, während die sogenannten „gemachten Leute‘ mit 
‚der ganzen Angelegenheit höchstens nur soweit zu thun hätten, als es 
‚gelte, etwaigen extravaganten, auf den Umsturz des Bestehenden ab- 
zielenden Forderungen von jener Seite entgegenzutreten. Die sociale 
Frage ist vielmehr im tiefsten Grunde eine Existenzfrage der modernen 
Kultur. Es handelt sich demnach bei ihr nicht darum, einen speeciellen 
‚Interessenkampf zwischen Arbeit und Kapital durchzuführen, viel mehr 
um einen einheitlichen Kulturfortschritt der ganzen Gesellschaft, um 
eine gesunde Organisation des ganzen gesellschaftlichen Lebens, ver- 
möge welcher es jedem Gliede möglich gemacht werden soll, seine na- 
türliche Anlage vollständig zu entfalten, ohne dass dadurch die Grundlage 
der Existenz anderer verletzt und in ihrer Entwickelung gehemmt werde. 
Die sociale Frage muss, wie v. Bilinski a. a. ©. betont und wie wir im 
Verlaufe unserer Bone sehen werden, naturgemäss in so viele 
einzelne Fragen zerfallen, als in der Gegenwart eiternde Wunden am 
Wirthschafts- und Besellschäftskörper der Völker gibt. Die Arbeiter-, 
die Wohnungs- und die Frauenfrage, sowie die Lehrerfrage spielen 
dabei die hauptsächlichsten Rollen in der Gegenwart. Auch die Armen- 
und Waisenpflege bilden einen integrirenden Bestandtheil der socialen 
Frage; endlich liegt innerhalb ihres Gebiets ein bedeutender Theil der a 
Bevölkerungs- und Gesundheitspflege. A. Schroot: Ueber mau, 
mus. Hamburg 1873. 
a) „Wenn die Wissenschaft sich so einseitig ausbildet und auf theil- 


Br: Das uralte Bild von dem Organismus des menschlichen Lei 
als Vorbild von der gesellschaftlichen Verbindung der Men- 
Bi schen, wie es von römischen Staatsmännern und dem ‚grossen 
er EURE Wolken Paulus ,*) sowie von den Socialtheoretikern 
des Mittelalters**) gebraucht wird, behält auch in Bezug au 
die sociale Frage seine Wahrheit, so dass, wenn irgendwo. 
eine Störung eintritt, der ganze Orgamairul in Mitleidenschaft 
ı.. gezogen wird. Nicht genug kann es daher betont werden, 
Er dass der Arbeiterstand , um dessen Aufbesserung es sich bei 


1 ‘der socialen Frage beuteuka vorzugsweise handelt, Theil 
ah einer organisch gegliederten Gemeinschaft ist, welche in ihrer 

3 | Gesammtheit die Leiden des einen Theiles mit empfindet, ja 
durch die unbefriedigte Lage und die ungeordnete Verfassung’ 


ei dieses Theils in ihrer Totalität in einen abnormen Zustan 
en gerathen ist. 
N Alle Diejenigen, welche berufen sind, die Gegenwart und 
| | Zukunft eines Staates zu leiten und an der Staats- 
we mann wie der Gelehrte, sind es vor Allen, welche diesen 
BR, höheren Standpunkt einzunehmen haben.***) { 


En weise so irrthümlichen Grundlagen aufbaut, wie die noch junge, mo- 
derne Nationalökonomie, wenn sie das wirthschaftliche Leben, ohne alle 
EN... | Berücksichtigung des Zusammenhanges desselben nfit allen andern 
Er SR ‚menschlichen Lebensgebieten, als ein abgesondertes Ganzes betrachtet, 
Be wenn sie dem nüchternsten Materialismus huldigt und in den Lehren 
ZA eines Ricardo und Malthus das unangreifbare Schibolet der Wahr- 
* heit erblickt, dann kann sie ihrer höhern Aufgabe nicht genügen.“ 
15 ’ x) Siehe 1. Kor. 12. RR 
a 2a | **) Siehe Contzen: Geschichte der volkswirthschaftlichen Litera- 

tur im Mittelalter. 1. Bd. Berlin 1872. 2 


*) Wer den Menshen als Subject der Wirthschaft betrachten will, 
| muss ihn in seiner Totalität begreifen, in der Wechselwirkung aller 
" Bag Seiten seines ethisch-historishen Seins und Werdens, muss das wirth- 
“ schaftliche Leben als eine Seite des ganzen historischen Entwicklungs- 
prozesses der Menschheit auffassen. Die Volkswirthschaftslehre, in ihrer 
systematischen Entwicklung kaum älter als ein Jahrhundert, hat 
das Bedürfniss einer kulturhistorischen Grundlage erst in den letzten 
Jahrzehnten empfunden und noch einen weiten Weg zu durchwandern 
bis sie diesem Bedürfniss genügend zu entsprechen vermag. Und doch, 


a “ Unsere Wissenschaft: hat in ‚diäset Beziehung Es | 
dene Fortschritte gemacht. Während man früher das wirth- 
aftliche Leben der Völker als einen todten Mechanismus 
ich dachte, haben wir, insbesondere seit dem Vorgange der 
istorischen ‚Sehnile Roscher’s, erkannt, dass die National- 
konomie eine viel edlere Disciplin ist, alle in dem wirth- 
schaftlichen Volksleben einen lebensvollen Organismus sieht, 
worin Alles, das Grösste wie das Kleinste, in wunderbarer 
Weise erh worin alle Vorgänge sich wechselseitig 
durchdringen und ebenso auf den Gesammtorganismus ein- 
wirken wie sie von ihm beherrscht werden, gerade so, wie 
wir auch die Funktionen des Bluts oder der Nerven im mensch- 


was ist das wirthschaftliche Leben anders als eine Geschichte, als ein Ge- 
schehen von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr, von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert für den Einzelnen, für das Volk, für die gesammte Menschheit. 
Was ist die wirthschaftliche Thäiigkeit anders als ein Handeln nach 
Grundsätzen, ein Streben nach bestimmten Zielpunkten, das sich durch 
das ganze Leben des Einzelnen wie des Volkes, ohne nur einen Tag 
auszusetzen, fortführt? Was ist die Wirthschaft anders als die nie ruhende 
Entwicklung von Fähigkeiten, die sich stets wiederholende Übung und. 
Bethätigung der entsprechenden Fertigkeiten, ein unaufhörliches Fort- 
schreiten vom kleinsten Anfange bis zur höchsten Blüthe der Entwicke- 
lung, von Armuth und Mangel überall bis zu einem an allen Mitteln 
gesättigten, ja oft übersättigten Reichthum?“ I. Falke: „Die Kuliurge- 
schichte und die Volkswirthschaftslehre“ in der Zeitschrift für Deutsche 
Kulturgeschichte. Neue Folge, 1872. Die charakteristischen Grundan- 
schauungen bezüglich des Wesens der Nationalökonomie präeisirt weiter. 
Schönberg kurz dahin: ‚Ihre Aufgabe ist es, das wirthschaftliche 
Volksleben in seiner thatsächlichen Erscheinung, in Gegenwart und 
Vergangenheit zu erforschen, die in ihm wirkenden Kräfte und deren 
Causalitätsverhältnisse zu erkennen und diese Kenntniss und Erkennt- 
niss zu verwerthen für die immer höhere Verwirklichung des ewigen 
Zweckes der Wirthschaft, Basis für die Kulturentwiklung der Menschheit 
zu sein; wir betrachten aber das wirthschaftliche Leben nicht als ein isolirtes 
Sonderleben, noch als das isolirte Resultatspecifisch wirthschaftlicher, 
an sich naturgesetzlich wirkender Kräfte. Das Wirthschaftsleben ist 
ein freies Produkt des Menschengeistes, die gesammte wirthschaftliche 
Thätigkeit eines Volkes nur eine Seite des Volkslebens, welche mit den 
übrigen Erscheinungen des Volksgeistes im engsten Causalzusammen- 
kange stell... er 
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N 00 liehen Organismus nicht begreifen können, wenn wir nicht die 
i Thätigkeit des ganzen Organismus kennen. Wer nicht das 
organische Wesen der Volkswirthschaft begreift, kann unmög- 
lich jemals zum Verständnisse der Nationalökonomie oder ir- 
gend welcher das wirthschaftliche Leben berührenden Ideen 


a 


gelangen. a 
Die ganze Geschichte der Menschheit durchzieht wie 

ein rother Faden die sociale Frage*) und in den einzelnen 
Stadien kennzeichnen sich deren verschiedene Erscheinungs- 
formen. Galt es einst, die sociale Frage namentlich von ihrer 
| rechtlichen und politischen Seite aus zu lösen,**) so muss nun- 
Gelee mehr dasselbe Ziel in der ökonomischen Welt erreicht werden, 
5 rl, weil sich die Störung der Harmonie vorwiegend auf diesem 
EN Gebiete fühlbar macht.***) Dies anzubahnen, ist die Aufgabe 


*) Von den Schriften zur Geschichte der socialen Frage nennen 
wir: Drumann: Die Arbeiter und Gommunisten in Griechenland und 
Rom. Königsberg. Wallon: histoire de l’esclavage dans l’antiquite 
Paris. Glaser: die Arbeiterfrage bei den Griechen, Jahrbücher für 

Gesellschafts- und Staatswissenschaften 2 Bd. H.Gontzen: Die seciale 
Frage, ihre Geschichte, Literatur und ihre Bedeutung in der Gegenwart. 
2. Aufl. Leipzig 1872. Vgl. über letztere Schrift insbesondere Wissenschaft- 
liche Beilage der Leipziger Zeitung. Nr. 86 vom 26. Oct. 1873. S. 518—519. 
**) Von ihrer rechtlichen und politischen Seite ist diese Frage der. 
heutigen wissenschaftlichen Erkenntniss entsprechend gelöst; formelle 
Verfassungsfragen haben daher heute nur noch einen sehr bedingten 
a: Werth. In der ökonomischen Welt dagegen wird die Lösung erst an- 
gestrebt, und die Erkenntniss, der Bedingungen ihrer Lösung ist erst im 

Entstehen. | 
*»*) Die ökonomische Entwicklung der Neuzeit hat vorzugsweise die 
Güterproduktion im Auge gehabt. Sie wird erst jetzt gewaltsam auf 
die Vertheilung der Güter hingelenkt, die Kehrseite der Produktion, 
> welche zu lange nicht genügend beobachtet worden. Die Meister des 
5: modernen ‚„Katheder-Socialismus“ bemühen sich im Systembau ihrer 
Br, Wissenschaft hier eine Lücke auszufüllen, und dabei haben sie ohne 
r N. Zweifel die wissenschaftliche Logik und das praktische Bedürfniss gleich 
sehr auf ihrer Seite. Sie behaupten ganz mit Recht, dass die Stei- 
gerung des Volkswohlstandes keineswegs allein oder auch nur vorzugs- 
weise von der Vermehrung des materiellen Kapitals abhängt, sondern 
ebensowohl von der Vertheilung der Güter und insbesondere von dem 


unserer Ps, es zu m vollenden, jene dr Nb.chsten Zukunft. Hier- 


von wird es abhängen, ob die Menschheit in ihrer Entwicke- 


lung fortschreitet oder aber in derselben weit zurückgeworfen 


‚werden wird. 


Alle jene grossen Erfindungen und Umgestaltungen der 


‚neueren Zeit betreffen nun in erster Linie das Gebiet der ge- 
werblichen Arbeit. Die Anwendung der Dampfkraft insbe- 
‚sondere veränderte überhaupt fast mit einem Schlage die Pro- 
duktionsverhältnisse aller eivilisirten Länder, denn durch die 
Dampfmaschine gewann die Wirkung der Bakioren Natur und 
Kapital einen geradezu riesenhaften Umfang. Wie noch nie, 
so lange die Welt steht, stieg der Mensch plötzlich in der Be- 
‚herrschung der Natur. Jetzt vermochte er ihre Schätze noch 
‚da zu gewinnen, wo ihm früher die gewaltigsten Hindernisse 
'entgegengestanden hatten , oder wo sie so spärlich vertheilt 
waren, dass ihre brluns den Aufwand menschlicher Ar- 
beitskräfte nicht lohnte.*) 


ie der Arbeiter. Gegen die einseitige Überschätzung des Kapitals 
"haben sich schon vor 50 und 60 Jahren Männer, wie Ad. Müller und 
Sismondi, erhoben. Jetzt aber werden die volkswirthschaftlichen 
Wirkungen und Folgen der seit mehreren Decennien wie in England 
so auch auf dem Continent mächtig hervortretenden Tendenz bezüglich 
der Steigerung der Arbeitslöhne viel genauer erörtert, wie dies Ange- 
'sichts der wachsenden Gewerkvereine und der leider noch so häufigen 
"Arbeitseinstellungen gewiss natürlich und geboten ist. 

*) Es entstand die Grossindustrie der Gegenwart, deren Bun heute 
‘schon in jedem Lande zu finden sind, und die gleichsam einen Staat 
im Staate bildet. „In der That — bemerkt F. X. Neumann (Wien) — 
stellen viele unserer heutigen Riesenetablissements wirthschaftliche Ge- 
meinwesen vor, welche unendlich viele Analogien mit den politischen 
zeigen. Der Unternehmer ist das Oberhaupt, er ist umgeben von seinen 
"Ministern und Rathgebern: den Direktoren, Ingenieuren, Werkführern, 
gar oft aus dem Arbeiterstande durch Fleiss und Tüchtigkeit hervorge- 
gangen. Sein Parlament und seine Beamten sind die Arbeiter selbst; 


‚sie erheben häufig ihre Stimmen mit dem nämlichen Einfluss, wie der 


Abgeordnete in der Kammer; sie verwahren sich gegen unberechtigte 
Forderungen und verfügen über eine ultima ratio, deren Bedeutung kein 
industrieller verkennen wird: „ArbeitseinstellungundAuswan- 
derung“. Beispiele einzelner riesenhafter Unternehmungen: Seraing bei 


Es war natürlich, dass so diese ganze grossartige Ent- | 
wickelung mit ihrem ausserordentlichen Segen auch tiefgrei- 
fende Nachtheile und nicht geringe Verwirrung mit sich brachte. 
Vor allem wurde der sittliche ee ausserordentlich! 
verrückt. 7 
Dass Besitz und Reichthum allein nicht das Glück des. 
Menschen ausmachen , dass die Fülle des Genusses noch we- \ 
niger die wahre Freude des Lebens und die Veredelung des’ 
‚ Menschen hervorbringt, dass die gewonnene Freiheit und Gleich- 
berechtigung die Menschenwürde erheben, aber um so mehr: 
Charakter und Sittlichkeit erfordern, das wurde vergessen und 
wandelte sich in ungestümes erlaneen nach Besitz und Genuseh 

Alsdann brachte der Umstand, dass an die Stelle des? 
alten Sclaventhums und der ee he Hörigkeit ein’ 
an sich freier, aber durch die Verhältnisse abhängiger Arbeiter- 
stand trat, Bei herbei. Diese Abhängigkeit wurde” 
von den Arbeitgebern in mancherlei Beziehungen missbraucht, so 
dass der Staat dazwischen ‚treten und die Freiheit der Arbeit-' 


Lüttich, 1817 von John CGockerill (f 1840) angelegt, jetzt im Eigen-] 
thum einer Actiengesellschaft, 1846 4200 Arbeiter, wovon 800—1000 in‘ 
den Kohlenbergwerken, 6 Hochöfen, die täglich 1600 Ctnr. Eisen liefern, 
Puddelöfen, Walzwerke, Schmieden, Maschinen-Fabrik; 97 Dampfma-- | 
schinen und das ganze rohe Erzeugniss wurde auf 17 Mill, Fr. geschätzt, ' 
Lecocg, Description de l’etabliss. de J. Gockerill A Seraing. Liege, 1846, 
— Beaucourt, Dep. Oberrhein, Fabrik von Uhren, Eisen- ao‘ Stahl- 
waaren, über 2100 Arbeiter; Gebr Jappy.—Joh.Liebig’s Wollen- f 
zeuchfabrik zu N, in Böhmen, gegen 3000 Webstühle, 7 bis‘ 
8000 Arbeiter. — Rhymney-Eisenwerk bei Merthyr-Thydvil (Wales), 9 
Hochöfen, 3000 Arbeiter. — Nägeli’s Baumwollenspinnerei von 85000 
Spindeln und 1500 Arbeitern in Mühlhausen. — Spinnerei, Weberei und 
Druckerei der Gebr. Hartmann in Münster (Oberrhein), 3500— 4000 
Arbeiter ete. — Buchdruckerei von Clowes in London mit 19 Dampfel 
und 23 Handpressen. — Krupp, Fabrik von Gussstahlwaaren in Essen 
mit 155 Dampfmaschinen ; 1864 schon 8000 Arbeiter. — Maschinenfabrik 
von Borsig in Berlin, — Wollenzeuchfabrik von Salt in Yorkshire, 
3000 Arb. — Grossartiges Hüttenwerk Creusot in Frankreich. — Faber’ s 
Bleistiftfabrik bei Nürnberg etc. Siehe Rau: Polit. Ökonomie I (1868) 
8. Aufl. S. 268. Über das Krupp’sche Etablissement insbesondere: La 
Suisse Jllustree. 1875. S. 29. | u 
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geber beschränken musste , um z. B. das Bi, alba a 


zu beseitigen, die Verwendung. von Kindern in den Fabriken 


einzuschränken u. s.w.*) Die grössere Schwierigkeit entsprang 


aus der Unzulänglichkeit der Arbeitslöhne. Diese reichten, 
besonders bei der anwachsenden Steigerung in den Preisen 
aller Lebensbedürfnisse vielfach selbst zu einer kärglichen Er- 
nährung der Familien nicht hin und zahllose Arbeiter waren 
desshalb dem Mangel und der Entbehrung in nicht geringem 
Masse ausgesetzt.”*) Traten nun Krankheit, Verkrüppelung, 
Alter , Tod, traten andererseits Handalskriach und Geschäfts- 
störungen ein, so versanken die Arbeiter und ihre Familien 
in tiefes Elend. Vergrössert wurde dieses allerdings, wenn 
und wo gemeine Laster, namentlich Trunksucht, sich unter 
dem Volke ausbreiteten. Dabei drückte oft eine übermässige 
Arbeitszeit, eine aufzehrende Kraftanstrengung. Diese nur zu 
vielfach vorhandene Unverhältnissmässigkeit von Leistung und 
Gegenleistung hat einestheils das riesenhafte Anwachsen eines 
heimathlosen, fast aller sittlichen Begriffe baaren Proletariats***) 
erzeugt, andererseits hat sie ein Element der Desorganisation 


*) Zahlreiche und haarsträubende Beispiele des Missbrauchs der 
‘Kinderarbeit in Fabriken bei Villerm& in den Memoires de l’academie 
‚des seiences morales et pol. II. 2. 


ig! So hat sich aus den von dem englischen Oberhause vor einigen 
Jahren veranstalteten Untersuchungen ergeben, dass in England in 
manchen Zeiten eine gewisse Klasse von industriellen und ländlichen 
Arbeitern !s bis !s weniger kohlen- und stickstoffhaltige Nahrung er- 
hält als durchaus erforderlich ist, Hungerkrankheiten abzuwehren. 


»e) Der Ausdruck „Proletariat“ unterliegt verschiedenen Auffassun- 
‘gen. Wir sind mit Beeher und Anderen der Ansicht, dass „Prole- 
tarier‘ derjenige sei, welcher nicht in der Lage ist, eine, seinen beson- 
deren Bedürfnissen annähernd genügende, Existenz zu behaupten. 
Solche Proletarier waren zu allen Zeiten vorhanden und werden auch 
immer vorhanden sein. Wenn aber das Wesen des Proletariats zur 
Signatur einer ganzen Klasse wird, dann entsteht das Proletariat selbst, 
das Massenproletariat, welches innerhalb des bestehenden Ge- 
sellschaftsorganismus keinen Raum finden kann und durch seine Stellung 
ausserhalb desselben zu einer steten Drohung für diesen wird. 


Hi n TER 4 | - PER er DE ae 
“r - in die ganze nationale Arbeit Hiinschrecht, *) derart, das 
B ein verdrossenes Nebeneinander an die Stelle eines Frische 

' Miteinander getreten, und der feindliche Gegensatz zwischen 
den Faktoren der Produktion, statt zur Ausnahme, zur Regelä 
geworden ist, wie sich dies in den massenhaften Arbeitsein- 

in... ‚stellungen lest, welche gegenwärtig zur Tagesordnung 0 
B der socialen sin gehören und dem gesammten gowerbr 
lichen Verkehr der Nation, wie den zunächst betheiligten Ar- 
ER beitgebern und Anbeitnehenn schweren Nachtheil bereiten, 
DEF) Damit eng verbunden ist die bereits erwähnte vo Tag m 
Bar Tag drückender werdende Steigerung der Lebensmi Be Wie 
Viele heimlich darunter zu leiden haben, wie eh Fol, 
i s dessen darben müssen — wer mag es eh? BR > 4 
Be A: 
*) Auf diese Weise erklären sich die früher in England so häufige son 
Maschinenzerstörungen durch die Arbeiter (Ludditen), die zahlreiche 
Arbeitseinstellungen und Brandstiftungen, um sich zu rächen wegen Ar 


beitsentziehung, Lohnverkürzung und um höheren Lohn zu a 


Nicht ganz ohne Grund sangen die armen Weber von Brighton: w 
„Ein König lebt, ein zorniger Fürst, 4 
7 
\ 


Nicht des Dichters geträumtes Königsbild, 
Ein Tyrann, den der weisse Sclave kennt, 
Und der Dampf ist der König wild. 
Er hat einen Arm, einen eisernen Arm, 
Und ob er gleich nur einen trägt, 
In dem Arme schafft eine Zauberkratt, 4 
Di 
N 


u 


Die Millionen schlägt.“ 


Der Mensch muss mit seinem schöpferischen Geiste die bewusstlose 
Kraft der Maschine beherrschen; er muss durch die höhere Begabung” 
_ seines Wesens und durch die Macht seiner Kenntnisse sich von den ge- 
waltsamen Wirkungen der Maschine unabhängig zu machen wissen; sonst 
erfasst ihn dieser „Sklave der Zukunft“ unwiderstehlich mit seinen Riesen- 
armen und zermalmt des Menschen selbsständige Kraft und Existenz. 
Wollten wir aber (so bemerkt u. A. W. Röhrich mit Recht) der Miss- 
bräuche wegen alles beseitigen, was eine Maschine ist, so müssten wir. 
auf tausend und aber tausend Befriedigungsmittel verzichten, die, selbst 
dem Unbemittelten ein Bedürfniss geworden sind, wir hätten weder Eise - 
" - bahnen und Locomotiven, noch Uhren und Mühlen, wie ehemals würde 


RA Ä » ein Rock mehrere Geschlechter hindurch sich vererben, mindestens auf 
re a Zuwachs gemacht werden müssen, während jetzt der Hand werkeburebhel 
EN - und die Bauersfrau, welche Eier und Butter zur Stadt bringt, die Eisen- 
bahn benutzen, und jeder Hausknecht eine Uhr in der Tasche trägt. £ { 
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eiters. "Man ı muss in tin Arb ertab weht) wie sie unter ge- 


EURE 


anwachsender: Bevölkerung angeboten werden, 
Ar sen hineing eschaut haben, um all’ die Wiyeischeil | 


LRNt 


lischea Uebel, die ganze sociale Misere derselben zu verstehen. 
ee Kein Anden also, wenn die sociale Frage in unseren 
T en in ihrer erben drohendsten, ins Fleisch der 
modernen. Gesellschaft am meisten sich an Spitze 
als Arbeiterfrage so bedenklich hervortritt, wobei es sich nicht 
wie schon aus dem wörlibräehehden resultirt, um die 


Ber sondern auch um die ländlichen , überhaupt 


um. die Lohnarbeiter*) handelt. Ihre bei der ae a Ab- 
nahme des. bisherigen Mittelstandes täglich wachsende Schaar 
bildet heute einen neuen Stand, den vierten, dessen Interessen 
der "heute auf der Tagesordnung stehenden Arbeiterfrage zu 
Grunde liegen, die wiederum aus einer Fülle von Einzelfragen — 
Pensions- md Invalidenkassenwesen , Fabrikgesetzgebung, 
‚Schiedsgerichte und Einigungsämter — besteht, deren Ergrün- 
dung grosse Mühe und Anstrengung erfordert und deren jede, 
‚ohne die Allgemeinheit ihres Zusammenhangs aus dem Auge 
zu verlieren , insbesondere ihrer Lösung soweit als möglich 
entgogengeführt werden muss. 
jesua 

zu) Der Sprachgebrauch verbindet mit dem Worte ‚Arbatkeie in der 
Bee den engeren Sinn des wesentlich von körperlicher Arbeit lebenden 


Lohnarbeiters. Streng genommen sind unter dem Ausdruck „Arbeiter“ 


alle diejenigen zu verstehen, welche nicht nur durch ihre körperliche, 
‚sondern auch durch ihre geistige Thätigkeit Nutzen gewähren, denn die 
geistige | Wirksamkeit ‚spielt in der Produktion die Hauptrolle. Es sind 
daher die Gelehrten, die Unternehmer und die Handarbeiter sämmtlich 


Arbeiter und es sollte (wie Böhmert betont) an allen Fabriken und Werk- . 


stätten. und am Eingange in alle Häuser und Gemeinden der Wahlspruch 
„Viribus® unitis“ (mit vereinten Kräften) die Leute zum, Frieden. ‚und zum 


Verständnis ihrer eigenen Interessen mahnen, s 
‚Con tzen, sociale Bewegung. 7 


er. 


50 energische ist, wie die Wohnungsverhältnisse des Ar- 


wöhnlichen Miethsverhältnissen, zumal bei unverhältnissmässig Y 
‚mit eigenen 
und mora- 
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Ein gründlicher Kenner unseres heutigen Wirthschafts- 


lebens bemerkt in der Concordia :*) | 

Wenn man bei der Lösung der Arbeiterfrage zunächst und air 
sächlich blos an die Fabrikbevölkerung gedacht hat, so liegt dies daran, 
dass bei der grossen Concentration der letzteren die vorhandenen Missstände 
viel stärker in die Augen fallen, auch auf die Entwickelung des übrigen 
Volkslebens viel störender einwirken, als solches die bei den ländlichen 
Tagelöhnern vorhandenen mangelhaften Zustände zu thun vermögen; 
ferner empfindet jene Bevölkerungsklasse aus den schon angedeuteten 
Ursachen die sie drückenden Verhältnisse viel mehr; endlich werden die 
Fabrikarbeiter beständig durch die verschiedenartigsten Agitationen künst- 
lich aufgeregt und mit ihrer Lage unzufrieden gemacht, während die länd- 
lichen Tagelöhner von dergleichen Einflüssen bis jetzt noch ziemlich frei 
geblieben sind. Es kommt aber unzweifelhaft die Zeit, in welcher diese 
Unterschiede zwischen der industriellen und landwirthschaftlichen Arbeiter- 
klasse fortfallen; dann wird auch letztere die Mängel ihrer Lage als Druck 
empfinden und vielleicht willig den nicht ausbleibenden Lockungen der 
sogenannten Volksbeglücker ihr Ohr leihen. Dieser Gefahr gilt es vor- 
zubeugen, ihre etwaigen nachtheiligen Folgen sind nach unserer Ansicht 
auch noch zu vermeiden, wenn Alle, welche gemäss ihrer Lebensstellung 
dazu berufen sind, also namentlich die Gutsbesitzer, das allseitige Wohl- 
'ergehen der ländlichen Arbeiter mit Liebe und Einsicht zu fördern suchen. 
Bis jetzt ist hierin freilich noch ungemein wenig geschehen. 

Bei den mancherlei Verschiedenheiten, welche zwischen den länd- 
lichen und den industriellen Arbeitern bestehen, sind doch auch wieder. 
nahe Beziehungen zwischen diesen beiden Bevölkerungsklassen vor- 
handen, Namentlich gilt solches für alle diejenigen Gegenden, in welchen 
die Industrie besonders entwickelt ist, und in welchen gleichzeitig die 
Population sehr gross und der Grund und Boden sehr parcellirt zu sein 
pflegt, wie z. B. in vielen Theilen des Königreichs und der Provinz Sachsen, 
der Rheinprovinz, des Grossherzogthums Baden u, s. w. In diesen und 
anderen Gegenden Deutschlands gibt es eine nicht geringe Anzahl 
von Familien, bei welchen man kaum mehr weiss, ob man sie zu 
der ländlichen oder zu der industriellen Arbeiterbevölkerung rechnen 
soll. Der Mann ist im landwirthschaftlichen Gewerbe thätig, Frau 
und Kinder suchen in einer Fabrik ihre Beschäftigung oder auch 
umgekehrt; es kommt nun gleichfalls nicht selten vor, dass ein und die- 
selbe Person bald auf dem Felde, bald in einem industriellen Etablisse- 
ment ihre Kräfte gegen Lohn verwerthet, Wir haben ferner Fabrikar- 
beiter, welche eignen Grund und Boden besitzen und selbst gleichsam 
landwirthschaftliche Unternehmer sind; in einem solchen Falle pflegt von 


*) Zeitschrift für die Arbeiterfrage, Herausgegeben von L, Nagel 


in Berlin. 
# 
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ir strallen Arbeiterklasse, welche jetzt bloss vereinzelt sich findet, nimmt 
voraussichtlich immer mehr zu. Denn die Industrie breitet sich fort- 
ährend. aus und siedelt sich an neuen, bisher von ihr unberührten Ge- 
genden an. Hierzu kommt, dass gewisse Fabrikationszweige ihrer Natur 
nach ihren Sitz vorzugsweise auf dem Lande haben und dass einzelne 


namentlich für Runkelrübenzucker-Industrie; ferner, wiewohl in geringerem 
Tasse, für die Stärke- und Syrupfabrikation, sowie für die Verarbeitung 
von uRapogeln auf Spiritus. Diese une andere Betriebszweige runden, 


en lichen 'Verrichtungen herangezogen. Besonders trifft dies für die 
bei der Rübenzucker-Industrie thätigen Personen zu, da jene der Natur 
er Sache nach bloss in einigen Wintermonaten stattfinden kann, während 
Wiederum der Anbau der Runkelrübe während des Sommers geschehen muss. 
‘Eine andere I PEARIREE der Iindlichen. zu der bei den Sy: and 


a Besonders die grossen Städte bilden mächtige Anziehungspunkte 
für die Landbewohner, namentlich die jüngere Generation derselben. In 
'zahlloser Menge wandert die kaum erwachsene ländliche Iugend nach den 


ı lernen, oder in einer Fabrik zu arbeiten. Von. denjenigen, welche 
ber einmal fortgezogen sind, kommen die allerwenigsten wieder zurück. 
Den Einen halten die sich zahlreich bietenden Lebensgenüsse, den Anderen 
die Aussicht, durch tüchtige Leistungen schnell vorwärts zu kommen; 


verfallen sie auch der Prostitution. In allen grossen Städten wird ein 
die selbst auf dem Lande geboren und erzogen sind. 
Bei dieser vielfachen und innigen Berührung, welche zwischen den 
ndlichen und industriellen Arbeitern stattfindet, ist ein gegenseitiger 
ıfluss ‚dieser beiden Volksklassen auf einander unvermeidlich. Derselbe 
1 acht sich in mannigfaltiger, oft heilsamer, oft schädlicher Weise geltend, 
eine guten Wirkungen zu verstärken, seine schlechten zu beseitigen oder 
enigstens abzuschwächen, muss als eine wesentliche Aufgabe bei der 
ösung der Arbeiterfrage hingestellt werden.*) 


Diese innige Berührung und YorieAiuste der Tändkiehen mit > 


erselben grade jetzt in starkem Wachsthum begriffen sind. Dies gilt 


‘weiblichen Zuzügler verheirathen sich häufig in der Stadt, nieht seken 


*) Die Vertreter dernationalökonomischen Wissenschaft und der Statistik _ 
hen seit Jahrzehnten ein bedeutendes und zum Thleil höchst werth- 
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> Die massenhaften ‚Krbeliseiistellungen; welche in jüngster 
Zeit in den grösseren Städten in Scene gesetzt sind, die, 
tumultuösen Vorgänge in Königshütte, auf einem ee ‚wo. 


volles Material für die Lösung der heute so brennenden socialen Frage | 
zusammengetragen und es fehlt weder an Fleiss, noch an Talent und 
Geschick, jenes Material täglich in gesteigertem Masse zu vermehren. 
Allein die bezüglichen Untersuchungen waren in der Regel in erster 

Linie auf die industriellen Klassen beschränkt, während die ländlichen 

Arbeiter-Verhältnissse, wenn wir die Schrift von v. Lengerke: „Die Jänd- 
liche Arbeiterfrage* und Schmoller’s Abhandlung in der Tübinger Zeit- 
schrift für 1866: „Die ländlichen Arbeiterverhältnisse mit besonderer Rück- 

sicht auf die norddeutschen Verhältnisse“ abrechnen, in der Regel nur 
beiläufig in Betracht kamen. Hermm von der Goltz gebührt das Ver- 
dienst. zuerst in systematischer Weise die ländliche Arbeiterfrage in 
ihrem ganzen Umfange behandelt zu haben. Seinem Vorgange folgten 
F. Knauer, (Die soziale Frage auf dem platten Lande. Berlin 1873), 
Löbe, Sucker u. A. An dieser Stelle sei auch der vom Congress 
deutscher Landwirthe angeregten Enquete über die Lage der et 
Arbeiter im deutschen Reiche gedacht, deren Ergebnisse vor Kurzem von" 

dem Redaktionsausschuss, bestehend aus den Herren von der Goltz, von 
Langsdorf und Richter, in einem Quartalbande von 503 Seiten der 

Öffentlichkeit übergeben worden sind. (Die Lage der ländlichen Arbeiter | 


im deutschen Reiche. Berlin Wiegandt, Hempel und Parey.) 


Unter den Ursachen, welche den von uns in einem früheren Abschnitte 
berührten Unterschied des Lohnes nach verschiedenen Gegenden bedingen, 
führt der Bericht in erster Linie die Verschiedenheiten des Angebots 
und der Nachfrage auf. Er bemerkt z. B. dass die hohen Löhne, welche 
man in Oldenburg, sowie in den Landbezirken von Stade und Stralsund 
findet, wesentlich auf grossen Mangel an Arbeitskräften zurückzuführen 
seien. Dieser letztere komme aber von dem Ueberwiegen des Grossen 
besitzes und dem Zurücktreten des bäuerlichen Besitzes her. Im Reg.-Bez, 
Stralsund bedinge die geringe Zahl von Grundeigenthümern wesentlich den 
grossen Mangel an Arbeitern und die hohen Löhne derselben. Das gleiche gelte 
von Oldenburg und von denjenigen Bezirken Bayerns, wo der Grossgrund- 
besitz vorwaltet. Der Bericht glaubt daher den Satz aufstellen zu dürfen: 
dass da, wo der grosse und geschlossene Grundbesitz besonders stark 
vertreten ist, die Löhne verhältnissmässig immer höher sind als dort wo 
auch der Dlubruehe und kleine Besitz zahlreicher vorhanden. 


Als weitere Ursache für die Höhe der Löhne zieht der. Bericht die 
natürliche Productivität des Bodens, bezw. die Rentabilität des landwirth- 
schaftlichen Gewerbes, in Betracht. Bei günstigem Boden und Klima 
welche einen mannichfaltigeren und ausgiebigeren Betrieb des land wirth- 
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und Fabrikarbeiter nothwendigermeise in mannichfache 
Be: iehungen zu einander treten mussten, lassen die hier aus- 
Se sprochene Befürchtung. gerechtfertigt sitere ‚dass leider Nu 
die Zeit nicht mehr fern sei, da auch die Klasse ae eigentlich en 


‚sehäftlichen! Gewerbes gestatten, finden wir im Durchschnitt höhere Löhne 
\ als dort wo diese Bedingungen nicht gegeben sind. Das.nördliche Deutsch- 
land und die hochgelegenen Bezirke des mittleren und südlichen Deutsch- 
lands weisen im Ganzen geringere Löhne auf als die Thäler und 
ebenen Distriete des mittleren und südlichen. Deutschlands. Im 
nördlichen Deutschland wird in den Marschen, und überhaupt in den Ge- 
genden mit reichem Boden oder mit verhältnissmässig guten Communi- 
N  cationsverhältnissen, die Arbeit höher gelohnt als dort, wo die entgegenge- 
setzten Umstände den landwirthschaftlichen Betrieb wenig einträglich machen- N | | 
| Als eine dritte Hauptursache der Verschiedenheit der Lohnsätze rd 00. 
die grössere oder geringere Gelegenheit angesehen zu anderweitigen | 
lohnenderen Beschäftigungen überzugehen. Solche ist fast immer vor- | 
‚handen in der Nähe grosser Städte, in industriereichen Gegenden der 
dort wo öffentliche oder Prigatbankten aufgeführt werden. Die Bericht- 
erstatter haben dabei vergessen, drei andere Hauptursachen aufzuführen, 
den Grad der Tüchtigkeit der Bevölkerung und der Entwicklung der 
N " Industrie und des Verkehrs, sowie den grösseren oder geringeren Ge- 
_ brauch 'landwirthschaftlicher Malbiiiridh. | 
Nicht mit Unrecht führt der Bericht als ferner für die bahnböhe Den 2 °%r 
entscheidend auch die Sitte, bezw. die Lebensgewohnheiten und Ansprüche | 
| der Arbeiter selbst auf. Er eitirt dabei Schmollers richtige Beobachtung, N 
dass der Wohlhabende in Süddeutschland einfacher, der. Ärmere ‚aber 1 u 2 00 
nee iebe als in Norddeutschland. Dieser Contrast wird noch aufäliger, u 
wenn man, wie wir schon öfters Gelegenheit gehabt, z. B. die Schweiz nn 
mit Russland vergleicht. Es führt diese Betrachtung übrigens udm 
Capitel vom Luxus, und bis zu welchem Grade derselbe nützlich oder | 
schädlich ist, welches nicht hieher gehört, Den überaus niedrigen Lohn- | | 
n satz in Schlesien, ‚welches seiner industriellen Entwicklung nach eigent- IN LU RN A 
lich auf einer höheren Stufe stehen müsste, will der Bericht lediglich MARIN) 
dieser Ursache der Genügsamkeit der Arbeiter beimessen, welche .des | | 
 Fleischgenusses beinahe gänzlich entwöhnt seien. (Vgl. Allgemeine a 
Zeitung, Nr. 59. 1875.) Diese Ergebnisse bestätigen unsere Bemerkungen TEN Hall 
über das sogenannte eherneLohn gesetz, sowie das Wort Böhmerts a 
in. seinem mustergültigen Werke über die Arbeiterverhältnisse und Fa- 
i ‚brikeinrichtungen der Schweiz (Zürich, C. Schmidt, 1873. IL 8.1): „Wer 
in der Lohnfrage glaubt, uniformiren. und nach allgemeinen Schablonen 
. reguliren. zu können, ‚verkennt die Natur des Menschen und der Dinge 
und bewegt sich mit seinen Gedanken mehr ausserhalb . ala innerhalb 
k ‚der wirklichen Neltiy.. g BRITFT HUN Kl LU N 
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ländlichen Arbeiter in den Strudel der socialistischen Agitationen 


hineingezogen werden wird. 

In Berlin hat man in einer Arbeiterversammlung, weh 
sich zum grossen Theil vom Lande her rekrutirte, durch eine 
Resolution ausgesprochen, dass der Ungerechtigkeit der Aus- 
beutung der Arbeiter durch die Boden- oder Grundrente, welche 
in die Tasche weniger Gutsbesitzer fliesse, nur in der socia- 
listischen Gesellschaft abgeholfen werde, dadurch dass Grund 
und Boden Gemeingut des Volkes er ») 

In Irland gährt seit Jahren ein agrarischer Be 
der bis auf die einzelnen Stichworte an die von Plutarch 
aufbewahrten Reden der Gracechen erinnert, welche wohl mit 
edleren Absichten die Macht der oligarchischen Partei zu 
brechen suchten, während Clodius und Catilina, welche die 
Höhe dieser ganzen anarchisch-communistischen Richtung in 
Rom bilden, die Prototype der modernen socialistischen An- 
führer sind, z. B. eines Michael Balkunin, der in Russland 
den Agrar- ee colportirte. 

Der fleissige und talentvolle Eckhardt, sowie Carl 
Blind warnen Westeuropa vor diesem in Russland gewaltig 
auftretenden Agrar-Communismus. Auch Dr. Ad. Wagner, 
bekannt durch seine ausgezeichneten Arbeiten über Finanz- 
und Bankwesen, hat sich der Mühe unterzogen, in einer be- 
sonderen Schrift die Unhaltbarkeit eines solchen Gesammteigen- 
thums an Grund und Boden nachzuweisen.**) 


*) Wir erinnern ausserdem an den Baseler Kongress. a). 

**) Siehe Ad. Wagner: Die Aufhebung des privaten Grundeigen- 
thums, Leipzig 1870. — „Diejenige Form, welche uns die Socialdemokratie 
wieder aufdrängen will, ist die geschichtlich ältere, welche nur für primi- 
tivere Wirthschaftsverhältnisse bei geringerer Bevölkerung und kleinem 
Bedarf an Bodenproducten zeitweilig taugt. Aus dieser Form, aus dem 
Gemeindeeigenthum hat sich mit innerer ökonomischer Nothwendigkeit 
auf höheren Wirtschaftsstufen die jetzige Form, Privatgut und Privatge- 
nuss, entwickelt. Auf diese Form jetzt wieder verzichten, ist ja frei- 
lich nicht absolut unmöglich. Aber es heisst nichts Anderes, als die Be- 
dingungen grösserer Bevölkerung und höherer Kultur preisgeben und auf 
einmal Jahrhunderte zurückschreiten. Damit ‚wäre unsere heutige „kapi- 
talistische Gesellschaft“ allerdings ruinirt. Aber wer darunter sofort und 


80 haben sich in letzterer Zeit Thatsachen herausgestellt, 
welche es jedem ländlichen Arbeitgeber zur heiligsten Pflicht 
machen, der ländlichen Arbeiterfrage im eigenen Interesse 
‚sein Arenzberk zuzuwenden.*) 

Aus dem Munde der städtischen Auen ist ja unlängst 
öffentlich das Losungswort gefallen: „Eine Revolution machen, 
das können wir ohne die Bauern, aber die Früchte der Re- 
volution zu sichern ohne die Bauern, das geht nicht.“**) Die 
'Landwirthe wissen also, wessen sie sich für die nächste Zu- 
kunft zu versehen haben, wenn sie sich nicht entschliessen, 
jeder in seinem Miuygekteise rechtzeitig in die fortlaufende 
Arbeiterbewegung einzugreifen und durch weise Massregeln 
‚für das Wohl der Arbeiter den unbequemen Plänen der Social- 


‚demokraten zuvorzukommen, ihren Agitationen die ‚Spitze ab- 
'zubrechen. Die heutige Bohrsleigekitue- die Arbeitsweigerung, 


der Unmuth und der Trotz des Arbeiters wird im anderen 
Falle nur ein Vorspiel jener wachsenden socialen Bewegung 
werden, welche durch Wort und Schrift allenthalben auf dem 


‘am grausamsten litte, dariiber kann kein Zweifel sein: die Arbeiterklasse, 


welcher der Brodkorb nicht nur höher gehängt, sondern einfach entzogen 
würde.“ 

*) Besonders bedenklich erscheint die an Lebendigkeit und Ausdehnung 
zunehmende Bewegung der ländlichen Arbeiter in England, welche sich 
unter ihrem Führer Arch gleich den Fabrikarbeitern organisiren. — Eine 

"ähnliche Agrarbewegung wie im alten Rom hat in diesem Jahrhundert 
_ Fortschritte in Grossbritannien gemacht, welches überhaupt mehr als die 
‚meisten anderen Länder die Anlagen zu einer solchen Entwicklung in sich 
‚trägt. (Die Historiker sind darüber einig, dass eine der Hauptursachen 
‚des Verfalles und Unterganges des Römerreiches die Latifundien wirth- 
schaft war. Aus Ursachen verschiedener Art war das Grundeigenthum 
Italiens nach und nach in den Besitz sehr weniger Grundherren gelangt, 
welche zuletzt alles fruchtbare Land, welches nicht in Gärten und Wein- 
bergen bestand, zu Wiesen und Weide liegen liessen. Das nöthige Getreide 
wurde zuletzt aus den sogenannten Kornkammern Roms, Sardinien, Sieilien 
und. aus Afrika bezegen. Aus Mangel an eigenem Grundbesitz verfiel 
aber eine immer grössere Anzahl der Bevölkerung, soweit sie nicht ohne- 
dies schon aus Sklaven bestand, in politische und sociale Abhängigkeit 
und wurde zu Colonen der wenig ne und ae Grundherren 
des Reiches,) 
Fe) Siehe Bebel: Unsere Ziele, 2, Aufl. Leipzig 1871. 
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Lande geschürt werden soll. Es ist in der That höchste. 


Zeit, dass der Landwirth sich über das Wesen und die Trag- 


weite der ländlichen Arbeiterfrage vorläufig wenigstens orien- 
tire. Sonst wird er sich über kurz oder lang von Katastrophen 
überrascht finden, denen er nicht mehr gewachsen ist*) Ein 
warnendes Beispiel in dieser Beziehung sind die furchtbaren, 
an Gräuel und Entsetzen überreichen Bauernkriege, in denen. 
die von ihren Grundherren auf das äusserste gequälten und 
gedrückten Bauern in wüthender Anstrengung darnach rangen, 
sich die Arbeit ihrer Hände zu schützen, und in denen uns 
die communistischen Tendenzen, das stete Schiboleth socialer. 
Unzufriedenheit, in erstaunlicher Weise entgegentraten. Aller- 
dings entsprechen die Bauern der damaligen denen unserer 
Zeit nicht. Jene waren unfreie Frohnarbeiter, die in den Fes- 
seln der Leibeigenschaft schmachteten, aber man wolle nicht 
vergessen, dass der kleine Bauernstand unserer Tage so eng 
mit der ländlichen Arbeiterbevölkerung verwachsen ist, dass. 


jede Bewegung, die sich etwa der letzteren bemächtigt hätte, 


sich auch auf ihn mit ausdehnen würde. Kleiner Bauernstand 
und Arbeiterstand sind auf dem Lande nicht leicht zu scheiden. 
Sie gehen in einander über. Langsamer und schwerer beweg- 
lich ist die Landbevölkerung, als der Städter, aber apatisch ist 
sie nicht. Zündets erst da, so entsteht ein ganz anderer Brand, 
als ihn das Feuer städtischer Begeisterung hervorrufen kann.*”) 


*) Siehe die Schriften von Knauer, Löbe, von der Goltz. it 


**) Siehe noch Trümpelmann: Bilder aus den ländlichen Verhält- 
nissen der Arbeitbevölkerung in Thüringen, Elsass, Westphalen und Ost- 
friesland. Gotha 1874, — Settegast: Die Arbeiterfrage in der Land- 
wirthschaft. Vortrag, gehalten in der Generalversammlung sämmtlicher 
centralisirter landwirthschaftlicher Vereine Schlesiens. Breslau 1872. Zur 
Beschaffung einer behaglicher Existenz und eines menschenwürdigen 
Daseins des landwirthschschaftlichen Arbeiters werden in diesem trefflich 
orientirenden Vortrage folgende Massregeln aufgezählt und empfohlen: 

1. Die Behandlung desselben nach den Gesetzen der Humanität; | 

2. Die Gewährung einer gesunden Wohnung mit genügender Ge- i 
räumigkeit; HRG | N 


3. Die Zuweisung eines Stückes Gartenland 'und: eines nicht zu fen 
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‘ in die 'entferntesten Lagen der Wälder eingedrungen ist, dass 


die 


"socialistischen. Ideen anfangen, sauch unter den! W. ald ar- 
be itern Anklang zu finden.*). Wenn auch unsere Wald- 


Eh A 


1 _ wirthschaften noch nicht, wie. dermalen Industrie. und Ge- 
 werbe von der Boa kant tyrannisirt werden | l, ‚so.fehlt \ 


m 


es doch selbst auch da nicht an Versuchen,“den Heerd ihrer 


' barer Weise in jenen Waldlagen zur Geltung gelangte, "welche 
‚durch die Orkane der Jahre 1868 und: 1870 in Österreich 
und Deutschland tief geschädigt wurden ‘und in .der ‚Gegen- 
wart durch die nachfolgenden Inseetenverheerungen mit der 


Vernichtung bedroht werden.**) Ein rechtzeitiges Einschreiten 
gegen diesen bedrohlichen Zustand der ‚beginnenden Arbeiter- 


 bew egung beim Waldbau dürfte vollständig gerechtfertigt sein. 
a. Will der Forstwirth sich gute Arbeiter sichern, so muss 
| er vor Allem so viel als möglich für die Verbesserung ihrer 
“= ökonomischen Lage sorgen, den Corporationsgeist unter ihnen 


vom Höfen gelegenen Ackersttickes zum Anbau, ad Kartoffen und wohl 
auch des für die kleine Wirthschaft erforderlichen Flachses; 
er Verstattung der Haltung einer eu oder die Gewährung von 
rllch als Theil des Natural-Deputats; 
ee 5. Die Berechnung des durch Kauf zu deckenden Bedarfs an ? Naturalien 
aus ‚ der Gutswirthschaft nach mässigen Durchschnittspreisen; | 
6. allmählig ‚steigende „ernohung des De bis zu Se 


 beträgen; 
a BER. Aussicht auf Invaliden- Pensionen in höherem Alter und bei Bu 
 unfähigkeit; \ 
EN Bu 8 ‚Gewährung von Prämien bei hervorragend braver Dienstleistung 


und von Belohnungen für besondere Auszeichnungen im Dienste; 
“ ih 9. ‚Gründung von Arbeiter-Sparkassen und Versicherungs-Anstalten 
zur Hilfe in Unglüksfällen ; U RE H 
Er 10. Erriehtung von Kleinkinder-Bewahranstalten ; | 
we Ki 1. Bildung eines Ehrengerichts unter den Arbeitern. 
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rdahne und: die Waldarbeiter, sowie  üher..die Gründung: von TER 
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Prager! dahin zu verlegen, was insbesondere in höchst fühl- 


EA) Biphel Fopstliche i’Berieittei 1987.12. und Buiklefh: DietArbeiterbar 
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wecken und besonders auf die Bildung von Holzhauerhilfs- 


_ kassen hinwirken.*) Ist bei diesen Instituten, welche man 


in vielen Gegenden mit vorzüglichem Erfolge Se hat,**) 
die Bestimmung getroffen, dass die Ansprüche der Arbeiter 
verloren gehen, so bald sie sich Ungebührnisse zu Schulden 
kommen lassen, so liegt darin ein grosser Sporn, sich vor- 
wurfsfrei zu betragen.”**) 

Beachtenswertk sind in dieser Beziehung die Verhand- 
lungen des Harzer Forstvereins über die Frage: Welche Mittel 
sind zu ergreifen, um dem Mangel an ständigen Waldarbeitern 


‚zu steuern ? Forstmeister G eitel äusserte sich dahin: Der 


Waldarbeit seien nur dadurch die nöthigen Kräfte zu sichern, 
dass man den Arbeitern erheblich höhere Löhne, als bisher 
üblich, zubillige, namentlich dann, wenn durch benachbarte 
industrielle Unternehmungen eine grössere Arbeitsnachfrage 
entstände. Wolle man dergleichen Zugeständnisse nicht recht- 
zeitig machen, so werde bald die Disciplin gelockert werden 
und der Arbeiter dem Walde den Rücken kehren. Um nun 


*) Schober: Volkswirthschaftslehre. Leipzig, 1872 S. 329. 

**) 2. B. in Bayern. Siehe die Forstverwaltung Bayerns; beschrieben 
von dem Königl. baierischen Ministerial-Forstbüreau München 1360. 
8. 240 ff. R 

***) Grundzüge für die Organisation der Forstarbeit- finden sich in 
folgender Schrift Wesselys: Die Einrichtung des Forstdienstes in Oesterreich 
in seinem Zusammenhange mit der Domainen-Montan- und Finanzverwal- 
tung. I. Band: Verwaltungseinrichtung, Arbeiterschaft u. s. w. Wien 
1861, S. 479 fl. — Es sei hier noch bemerkt, dass der Forstwirth in 
der ausgedehnten Anwendung von Fällungswerkzeugen und Maschinen 
häufig ein Mittel besitzt, um die fehlenden Arbeitskräfte zu ersetzen. Be- 
achtenswerthe Anregungen gibt uns hierüber die Schrift von Baur: 
Über forstliche Versuchsstationen. Ein Weck- und Mahnruf an alle 
Pfleger und Freunde des deutschen Waldes. Stuttgart 1868. 8. 19. ff. 
Vgl. auch Böhmert’s Arbeiterfreund XI. Jahrgang. 3. Heft. Berlin 
1874. 8. 214—216: Eine Untersuchung über den Einfluss von Werkzeugen 
und Maschinen auf den Arbeitslohn, sowie Dr. Lo rey im Aprilheft der 
Forst- und Jagdzeitung über ‘die Arbeit der Säge beim Holz- 
hauereibetrieb. — Die hier angeregte Waldarbeiterfrage zeigt zugleich 
evident, wie wichtigdem Forstwirth gründliche nationalökonomische Kennt- 


. nisse heutzutage geworden sind. 


dieses Als zu an sei ee Lohn für die Waldarbeit 


so hoch zu bemessen , dnes der Arbeiter hier bei gleichem 
Fleisse ebenso viel verdiene als er anderwärts erlangen könne; 
wolle man jedoch diesess nicht, so müsse ihm für den etwaigen 
Ausfall wenigstens ein BR iWslent geboten werden. 


Er fasse seine Ansicht kurz dahin zusammen, dass man: 


ne 1. den Waldarbeitern einen Verdienst gewährt, welcher 
| hinter dem ortsüblichen Tagelohne nicht allzuweit 
zurücksteht. | 


2. denselben möglichst andauernde Beschäftigung garantirt. 
3. denselben Forstland billig verpachtet. 

4. alte treue Arbeiter durch Prämien auszeichnet, 

d. es begünstigt, dass die Arbeiter unter sich Hilfskassen 

begründen und: 
6. auch aus den Mitteln der Verwaltung Kranken- und 
Altersunterstützungen gewährt. 

Von sämmtlichen Theilnehmern an der Verhandlung 
fanden die obigen Sätze mehr oder weniger Zustimmung. Nicht 
mehr so häufig wie früher bei dergleichen Verhandlungen zieht 
‚sich der negative rothe Faden durch dieselben, dass man es 
'schmerzlich vermisst, dass der Waldarbeiter, wie in der guten 
alten Zeit, an Händen und Füssen gebunden, der Verwaltung 
‘zur Disposition steht. Um diesen Standpunkt zu verlassen, 
braucht man nicht Social-Demokrat zu sein, um dem Ver- 
 nünftigen und Unabweislichen, was in der Zeit liegt, Rech- 
‚nung zu tragen. Gehen wir der Frage nur einmal gerade 
auf den Leib und sagen wir: Die Wealdarbeiter verlassen 
nur deshalb die Arbeit, eine Arbeit, welche ihnen vielfach 
lieb geworden und durch welche sie meistens mit dem Walde 
‚so zu sagen verwachsen sind, weil sie zu gering bezahlt wird; 
und zwar nicht nur im Verhältniss zu Privatarbeiten, sondern 
auch im Verhältniss zu solehen des Staates. Man stelle nur 
_ beispielsweise die Löhne, ‚welche bei Eisenbahnbauten gezahlt 
werden, denen die bei der Waldarbeit üblich sind, entgegen. 
Sollten Vergleichszahlen fehlen, so lasse man nur die mass- 
 gebenden Umstände sprechen. Man lasse sich von solchen 


EN Ar Fachgenossen erzählen , durch deren. "Wirkungskreise Eisen- 
“ bahnen zu bauen nad werden. Sofort. nach dem Beginne 
aa solcher Arbeiten wird ein oder der. andere der Waldarbeiter, | 
sn trotz der Drohung: nie wieder Arbeit in dem Forste zu er- i 
x halten, abgehen, um, wenn auch mit schwerem Herzen, des 
| höheren Be lern theilhaftie zu werden, um so ihren 
N Pflichten als Ernährer ihrer Familie ale; um so 
OR mehr als gehofft wird, einen so geringen Arbeitsverdienst, wie 
De. ihn in der Regel die Waldarbeit bietet, später leicht wieder 
De ie erlangen zu können. Ist dieser erste Impuls einmal gegeben, 
x so dauert es nicht lange , bis der grösste und meistens auch 
a der beste Theil der Arbeiter die Anhänglichkeit an den Wald 
e“ und an die gewohnte Beschäftigung überwindet und so dem 
Walde den Rücken kehrt und zwar vielfach auf Antrieb ihrer 
Frauen, welche durch fortgesetzte Nörgeleien über geringen 
Re, Arbeitsverdienst im Vergleich zu den Bahnbauern die Schwan- 
ER a kenden zum Entschlusse bringen. Einem solchen Vorgehen 
der Waldarbeiter wird der Unbefangene nicht zu grollen ver- \ 

le mögen, denn es ist ein solches in der menschlichen Natur be- 
a gründet; "hier wie in den meisten anderen Fällen wird eine 
Sache zu dem höchsten gebotenen Preise losgeschlagen. Der‘ 

alte Grundsatz, die Waldarbeit so gering als möglich zu be- 

zahlen, muss also ein für allemal verlassen werden, soll der 

un | Arbeitsmangel die forstlicken Interessen nicht eimpinetkeh schä- 
digen. Es ist eine ebenso eigenthümliche, als auch a 
Erscheinung , dass fast überall Alles, was mit der Forstver- | 
waltung zusammenhängt, im Preise beringet normirt wird, 
als in allen anderen Verwaltungsbranchen. Nicht bloss der 
| Waldarbeiter, sondern auch der Forstbeamte muss mit 25 nd 
30 pÜt. in seiner Besoldung gegen solche Staatsdiener zurück- 
‚stehen , welche mit ihm der Natur der Sache nach etwa auf } 
logie Linie stehen.) | | 

| Noch scheint es mir weiter angezeigt zu sein, du den. 
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Ay vol. "Allgem. Forst- nd Jagdzeitung von Heyer. 1871. 8 334, 
Von Interesse sind übrigens Böhmerts Mittheilungen über Lohnverhält. 4 
“ nisse in’ der Forstwirthschaft in seinem’ bereits öfter von uns erwähnten. 
Buche:,, Arbeiterverhältnisse und Fabrikeinrichtungen der Schweiz.“ (IL.Bd., 


Aeeöhafich aa ak europäischen Ges ellschaft u | 


isen, nämlich auf den herrschenden Geldschwindel und 
; namenlose Corruption , welche zu der socialen Frage in 


erer ee ine als es. He Anschein hat. 1) ey 
1873). Han er eeen le ha hier aus N 
welche ihm Herr von Orelli, 'Oberförster: von der Stadt Zürich gehörigen 
Sihlwaldungen, überliess folgende Angaben entnommen: Vu Alk 
Im Betriebsjahr 1841---42 (1. Juni—31 Mai) betrug der Pagelohn‘ 
für nenn Fr. 1. 50—1. 92; der Frohntagelohn Fr. 0. 60. 
| "Im Betriebajahr 1851-52 der Tagelohn für Waldarbeiter Fr. a 
h bis Fr. 2. 16., der :Frohntagelohn Fr. 0, 75. 
Im Betriebsjahre 1859 —60 betrug der Tagelohn für Waldarbeiter 
en 1. 80—2. | 
© Nach dem Jahre 1870 ist der Tagelohn für gute Waldarbeiter, die 
zum Theil noch freie Wohnung haben, auf‘'3 Fr. gestiegen. — Ein Theil 
der Holzarbeiter im Walde wird in Accord, früher nach Klaftern, jetzt 
nach Cubikmetern bezahlt, wobei sich gute Arbeiter noch mehr als 3 Fr. 
verdienen können. Früher erhielt ein Waldarbeiter als Minimum 1 Fr. 50 Rp. 
per Klafter, gegenwärtig wird 4--4's Fr. für das Klafterim Accord bezahlt 
‚ Bin: gewandter Holzmacher kann täglich etwa ein Klafter Holz machen. 


*) Es ist unmöglich, eine richtige Einsicht von der heutigen sozialen 
_ Bewegung zu gewinnen, ohne ihren inneren und wesentlichen Zusammen- 
Bang ‚mit den Übeln und Gebrechen zu erkennen, an denen die mo- 
dene ‚Gesellschaft und der moderne Staat überhaupt leidet. Eine Erschei- 
nung ‚ welche sich, wie die heutige soziale Frage, überall als störend 
Feitcnd macht, deutet auf „eine gleichmässige krankhafte Ursache. In 
diesem Sinne heisst esin einem Artik el der Eisenacher Ztg., Nr. 942, 1874: 
um eine harmonische Entwickelung des öffentlichen hehdns zu err een 
erscheint es uns vor allen Dingen nothwendig, auf die inneren au 
sachen derhervortretenden ÜUebelstände zurückzugreifen. Wenn 
2. B. der in den jüngsten Tagen hier versammelt gewesene Kongress den 
 Vertragsbruch für ein schweres Unrecht erklärt hat, so wird ihm das 
b jeder. sittlich Denkende zugeben; wenn er aber weiter gegen den Ver- 
trag gsbruch den Criminalrichter anruft, so kann das zwar ganz gerecht 
erscheinen; aber das bestehende Übel wird dadurch nicht g ‚eheilt, die 
öffentliche Moral hat damit wenig gewonnen. Um den Verktäbsbrach 
in "der Ausdehnung zu beseitigen, in welcher er bis zum Erschrecken 
su unseren Tagen gediehen ist, muss man die innere Ursache dieser 
 Verirrung aufsuchen und danach ‚die Heilung und Besserung anbahnen. 
Nach unserer Überzeugung findet sich aber die Ursache einer ganzen 
Reihe sozialer Schäden darin, dass so vielen Menschen das Be- 


N 


N wussisein der Frlieht abhanden gekommen oder mindestens 


Gegen diesen fressenden Krebsschaden nachdrücklich ein- 
zuschreiten, ist eine heilige Pflicht der Staatsgewalt. In den 
Rahmen dieser nur in flüchtigen Strichen allgemeinen. orien- 


getrübt ist. Man hat in dieser Richtung von verschiedenen Seiten ge- 
sündigt! es haben die öffentlichen und privaten Institutionen sich nicht 
immer klar gemacht, welche Gefahren damit heraufbeschworen werden, 
wenn man das Bewusstsein der Pflicht nicht zur vollen Geltung 
kommen lässt. Gewinn- und Genusssucht auf der einen, Fanatis- 
mus und Herrschsucht auf der andern Seite, haben die starke 
Säule, welche in dem Bewusstsein der Pflicht für die Volkswohlfahrt 
begründet ist, zum Wanken gebracht. Wenn der Ehegatte und Vater 
zuerst an die Befriedigung seiner persönlichen Neigungen und dann 
erst an seine Familie denkt: wenn die Frau und Mutter zunächst ihre 
individuellen Genüsse und Freuden und dann erst die Verwaltung 
ihres Hauswesens im Auge hat; wenn die Kirche zuerst an ihre Herr- 
schaft und dann an ihre sittliche Aufgabe sich erinnert; wenn der Arbeit- 
geber und Unternehmer nur an seine Bereicherung und nicht auch an 
seine ihm helfenden Arbeiter denkt, und wenn endlich der Arbeiter 
nur das „Geniessen des Lebens“ als ein „menschenwürdiges Dasein“ 
betrachtet; dann ist das Bewusstsein der Pflicht zu Schaden 
gekommen; dann ist der Begriff der rechten Ehre und wahren 
Würde verloren gegangen; dann endlich ist auch der Weg 
zum Glück der Familien, zur Wohlfahrt in Gemeinde und 
Staat verschättet! Schon in der Familie und in der Schule ist es 
gehoten, die Jugend zu gewöhnen, dass sie in der Erfüllung ihrer 
Pflichten, ihre Ehre, ihren Stolz und ihre Freude findet. Eine solche 
Erziehung ist nicht schwer; man muss nur den Kindern mit dem 
rechten Beispielvorangehen! Ein Kind, das Vater, Mutter und Lehrer 
‚streng und freudig ihren Pflichten leben sieht, bekommt schon dadurch 
einen sittlichen Halt, einen edlen Stolz, es Denen nachzuthun, die ihm 
lieb sind. Nicht anders ist es in dem Verhältniss von Meister und 
Lehrling, von Herrschaft und Dienstboten. Nicht die vielen Schüsseln 
und gefüllten Gläser, nicht luxuriöse Garderobe und die Bedientenschaar 
bedingen ein „menschenwürdiges Dasein“, sondern insoweit Je- 
mand seine Pflicht voll und ganz erfüllt, ist er menschen- 
würdig! Wer das Bewusstsein der Pflicht sich lebendig erhalten, 
kommt nicht zur Bedrückung oder Aussaugung seiner Mitbürger, kommt 
aber auch nicht zum Vertragsbruch, der kann sein Haupt stolz und 
freudig erheben, dem erfüllt sich des Dichters beglückendes Wort: 

„Festen Muth in schweren Leiden, 

Hülfe wo die Unschuld weint, 

Ewigkeit geschwörenen Eiden, 

Wahrheit gegen Freund und Feind.“ 


Be. A ae kein an, nur einige all 
‚gemeine Bemerkungen möchten mir erlaubt sein. 


Man wird nicht läugnen, dass die Selbstsucht jetzt aber 
fen. Sinn für das Gemeinwohl sehr dominire. Wo aber die 
"Mehrzahl eines Volkes nicht ernstlich danach strebt, die Ver- 
folgung der wirthschaftlichen Interessen mit der sittlichen 
Stimme in selbstbefriedigenden Einklang zu setzen, bei der 
Bitte ums tägliche Brod für sich, zugleich nicht anoh daran 
‚denkt, dass dieselbe dauernd nur durch praktische Pietät in 
‘ heilnahme Aller an Aufopferung für die materiellen, wie 
geistig-sittlichen Bedürfnisse des Ganzen befriedigt | 
könne, muss ein Volksleben naturnothwendig zuletzt auf der 
F nahüsigen Bahn des Privategoismus dem Zersetzungsprocess 
'anheimfallen. — Der Schein eines auf den Füssen selbsttäu- 
‚schenden Schwindels stehenden Fortschritts ist dann nur dem 
sich zeigenden Feuerscheine eines herankommenden Endes mit 
Schrecken zu vergleichen. Wir haben derartige Beispiele an 
dem Ausgange der Völker der alten Welt mit Händen zu 
greifen vor uns und sehen es kommen, wie allmälig, aber sichern 
‘Schritts das virtus post nummos der despotischen Reaction oder 
‚der Auflösung in Selbstverblendung vorarbeitet. Die höhere 
sittliche Weltordnung hat nun einmal ihre ebenso organischen, 
nicht ungerächt zu übersehenden Gesetze wie die physische. 
‘Der Üppigkeit folgt Ruin, der Mässigung Stärke.*) 


*) „in; intimo rapporto colla questione sociale, pjü di quanto. possa 
sembrare a prima vista, & poi quell’affezione morbosa che con- 
'siste specialmente nella piü sfrenata passione del denaro, nel piü impu- 
dente egoismo. Quando la mag gioranza di un popolo non cerchi seria- 
mente di porrein armonia gli interessi economici colle esigenze morali, ne 
pensi nello stesso tempo non potersi quegli interessi conseguire che mediante 
‚la efficace parleeipazione di tutti ai sa crifizi pei bisogni tanto materiali 
 quantospirituali, in tal caso la vita di un popolo, dominato dal privato egoismo 
deve via via naturalmente dissolversi.‘‘ Mattioli in seinem Bericht über 
meine, von Montanari am 10. Mai 1874 in der königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Padua gelesene Abhandlung: „Memoria, 
sul Movimento sociale del l’epoca presente.“ (Giornale di Padova 16 Agosto 


a Sup Verfall der Nobitient: in Rom: trat ein, als die‘ ent“; 
sittlichende Wirkung des Reichthums an Agehäuken: Kapita- 
lien auf sie einwirkte. Um’ Geld verkaufte der Staatsmann. 
den Staat, der ‚Bürger seine Freiheit ; um Geld war die Offi- 
ziersstelle wie die Kugel des RER feil, um Geld gab, 
die vornehme s> gut sich preis, wie die gemeine Dirme*). 
Wir sind, Niemand kann es läugnen , leider auf dei 
besten Wege zu den Zuständen, die einst Hk moralischen. und: 
dann auch den politischen Untergang des Römervolkes her- 
beiführten. Noch ist es Zeit, umzukehren , möge man nieht. 
säumen, bis es zu spät ist. ie al A 
Berselbe Geist der Ungenügsamkeit, welcher den grossen 
Kapitalisten in die Reihe der Gründer treibt und die kleineren 
Kapitalisten zu gewagten Anlagen verführt , welcher tausend. 
von betrügerischen Heilmitteln hasradahıbeih, derselbe Geist, 
der den grimmigen Hauswirth anspornt, seinen Miethern das. 
härteste Gesetz aufzuerlegen, und den ehrsamen Gewerbsmann. 
kitzelt, auf seine Waaren aufzuschlagen, derselbe Geist regiert 
auch unsere Arbeiter und bestimmt sie, ihre Ansprüche zu er-, 
höhen. Es sind durchaus nur verschiedene Erscheinungen. 
derselben Grundursachen, Symptome derselben wirthschaftlichen 
Krankheit, wenn der Keapitalibe gründet, jobbert und der Ar- 
beiter durch Streike Lohnerhöhungen durchsetzen will, zu denen 
ihn die Lage seines Industri nicht berechtigt) | 


1874). — Wisensehettliche Beilage der ae Zeitung Nr. 27 1873: 
Die Abwege der neueren deutschen Geistesrichtung, sowie die vorzügliche 
Abhandlung von A. von Orelli: Les enseignements de l’exposition. 
universelle de Vienne pour la paix exterieure et interieure des peuples. 
(La Suisse lllustree Nr. 3—4 1875.) n. 4 

*) Klagen eines Virgil, Horaz, Juvenal u. A. über das Verderbniss, 


der Geldgier (auri sacra fames) lassen die Hauptursache des Verfalls 


des römischen Reichs erkennen. — Merkwürdig ist der Ausspruch von { 
Plinius über das Glück der Zeit, in welcher der Gütergebrauch ohne e 
Geld sich vollzog, ubi res ipsae permutabantur inter se. Siehe Kose- 5 
garten: Nationalökonomie. S. 151. 
**) Der grösste Krebsschaden des Arbeiterstandes (bemerkt mit vollem 
Rechte Prof. V. Jacobi) ist der Hochinuth: durch seinen Anzug nicht als 
EROSHEL, sondern als vornehm zu erscheinen. Die alten Kleiderord« 


. 
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höhung der nothwendigen. Lebensmittel als eine öffentliche 
amität von Tag zu Tag hervor. 

Das Umsichgreifen der hieraus hervorgehenden gesell- 
sc aftlichen Missstände war nach dem Zeugniss der Geschichte 
‚tets „der erste Spross für die Leiter, auf welcher Staaten und 
ölker abwärts zum Verfall steigen. Gleichwohl haben die 
ur Leitung des Staates berufenen Faktoren in Deutschland 


nicht nachgeforscht und daher auch keine Mittel in Anwen- 
dung bringen können, um das Übel zu bekämpfen. I, 

R Nicht ohne Tkeleesh sind nachstehende Bemerkungen 
aus einer Zuschrift eines uns befreundeten Fachgenossen : 


* 

Endlich thut man staatliche Schritte, um dem sinnlosen Streike- 
achen einen Riegel vorzuschieben. Wenn, wie ich vorige Woche las, 
die blossen Steinträger bei den Bauten in Berlin wöchentlich 28 Thlr., 
ılso über 4 Thlr. täglich verdienen und Champagner trinken, dann 
ts kein Wunder, wenn Prediger und Schullehrer die Lust zu ihrer 
Sisiphusarbeit verlieren. Der hinkende Bote kann aber nicht ausbleiben. 
er Moment muss kommen und ist in vielen Familien schon da, wo die 
iethe soviel vom Einkommen verschlingt, dass Nahrung, Kleidung 
ıd Feuerung darunter leiden müssen, dass Hunger und Kummer die 
Gesundheit untergräbt, was leicht zum Ausbruche von Seuchen führen 
kann. Dann sterben viele bestehende Wohnungen aus, neue werden 
nicht gebaut und die Bauhandwerker werden sich nach den Fleisch- 
töpfen sogar vormärzlicher Lohnsätze sehnen; da diese selbst jedoch 
nicht zu erlangen sind, werden ihrer viele mit ins Gras beissen müssen. 
Natürlich tritt diese CGonsequenz nicht den Bauhandwerkern gegenüber 
allein ein. Das wird das Resultat des Allruinirens werden, d. h. eine 


i Luxus an der Toilette sehr hinderten; Schattensseite dagegen war, dass 
sie dem Hochmuth der nicht von ihnen Berührten Nahrung gaben. 
ie grösste Schattenseite der Kapital-Herrschaft unserer Tage scheint 
ir die übermüthige Luxusentfaltung im Bau- und jeglichem anderen 
Prunkwesen zu sein, weil es dem Arbeiterstande den Anlass zum Ver- 
gleiche so nahe legt und namentlich auf indirectem Wege dazu bei- 
ägt, das Dasein eines wohlhabenden und gebildeten Mittelstandes zu 
untergraben. 

"Vgl. H: Malrus: ‚Über die Ursachen der herrschenden allge- 
meinen Theurung. Heidelberg 1874, 


 Contzen, sociale Bewegung; 8 


! 


ins Gefolge der erwä ähnten Umstände tritt: eine Preis 


ınd Oesterreich den Ursachen der eingerissenen Theuerung 


nungen hatten wenigstens das Gute, dass sie den Arbeiterstand am 


Bu. 


grosse sociale Calamität stark, des N Gerne wird ı 
sich dann, wie in Frankreich, den Cäsaro-Papismus, an sich für je 
vernünftigen Menschen die abschreckendste Regierungsform, gefa 
lassen. Aber, wie schon früher gesagt, sind es die Arbeiterklassen n 
allein, welche Schuld an dem Uebel tragen, sondern die anstecke 
Eitelkeit und Üppigkeit der Börsenwelt vorzüglich, ist es auch. 
| ale ewig neue Lied: Quem Deus perdere vult, prius dementat. 


Bevor wir die hier berührte sehr wunde Stelle unseres 
eivilisatorischen Jahrhunderts verlassen, können wir nicht um- 
hin, wenigstens noch vor eneSpennlaien zu warnen, 
wel leider immer mehr den schönsten Schmuck der Erde 
uns zu rauben droht.) 4 

. Lange Zeit hindurch war bekanntlich, neben der häufig 
mitbestimmenden Rücksicht auf die Jagd, die Sorge für die 
Deckung jener zahllosen Bedürfnisse an Holz und Neben- 
nutzungen das einzige oder doch hauptsächliche Motiv - 
pfleglicheren Waldbehandlung. E 

Mit dem steigenden .Holzwerthe begann für den Rigens 
thümer aus dem Walde eine willkommene Geldquelle zu fliessen 
und so wurde der pekuniäre Gewinn, zugleich als- reichlicher 
Ersatz für die etwa vorausgegangenen Einsätze an Mühen un 
Geldopfern, zum Hauptziele der Wirthschaft. Es spitzte s 
die forstliche Frage mehr und mehr zu einem ausschliesslichen. 
Rechenexempel über die höchstmögliche Bodenrente zu**), unc | 
dem Walde wurde seine Existenzberechtigung nur noch aus 
dem Gesichtspunkte eines Vergleiches mit dem etwa möglich 
Landwirthschaftsertrag zuerkannt. Es kam die Zeit des Al 


+ + 


*) Siehe H. Contzen: Forstliche Zeitfragen. 2 Aufl. Berlin 187% 
'I. Die Bedeutung des Waldes und die moderne Speculationswirthschaft ; 
Jahrbuch für österreichische Landwirthe 1871. Baltische Wochenschrift 
für Landwirthschaft, Gewerbfleiss und Handel, 1873. Nr. 14 und 13. 
S. 169—173. Wissenschaftliche Beilage der Leipziger Zeitung. Nr. 100, 1870. 
Montanari: La questione forestale in Italia. Padova 1874. Rassegna 
bibliografica a cura del Prof. A. Errera. Estratto dalla Rivista Europeas 
Firenze 1874. B 

**) Siehe F. Baur: Zur Ehrenrettung des deutschen Weiden Formel- 
lose Beiträge zur Rentabilitätsfrage der Waldungen. Monatsschrift für 
das Forst- und Jagdwesen. Stuttgart 1872. 


die wo und die Higentlikmlichkeiten der Wald. 
chat nur einigermassen kennt, wird wohl kaum einen 


weifel hegen können, dass der Wald als kein blosses Speceu- 


tionsobjeet _ betrachtet werden darf. Die Waldwirthschaft 
geht in zahllosen Fällen über den engen Horizont des gewöhn- 
chen Gewerbetriebes hinaus. Ihr ist, wie Rau treffend be- 


merkt, die momentane Gewinnsucht der heutigen kurz lebenden 
Generation fremd und feindlich. Sie gehört ebenso gut der 


'Gesammtheit als dem Einzelnen, sie ist nicht blos auf Erzeu- 
gung von Werthen gerichtet, welche der Gegenwart allein zu 
tute kommen, sie arbeitet vielmehr für eine entfernte Zukunft 
und unterscheidet sich dadurch wesentlich von allen anderen 
Formen menschlichen Wirthschaftsbetriebes. 

Wenn die Landwirthschaft den grösstmöglichen Ertrag. 
us dem Boden zieht, so fördert sie gleichzeitig das Interesse 
es jeweiligen Besitzers und dasjenige der Gesammtheit, und 
enngleich dieses auch durch s. g. Raubwirthschaft in gewisser 
eziehung auf Kosten der Zukunft geschehen kann, so schä- 
ligt doch einerseits wegen der rasch sich bemerkbar ander 
Folgen der Besitzer sich selbst, andererseits ist ein Ersatz der 
'geraubten Bodenkraft in nicht zu ferner Zeit durch rationelle 
Bewirthschaftung möglich. Ganz anders gestaltet sich die 
Sache beim forstwirthschaftlichen Betriebe. Eingetretene Zer- 
örungen der Wälder lassen sich nicht in 3, 4—6 Jahren 
erstellen, wie Beim Acker- und Wiesenbau ; beim Walde reichen 
oft senhien nicht aus, sondern es ist "oft ein Jahrhundert 
forderlich, um das Fehlende zu ersetzen, und in manchen 
Fällen ist dies gar nicht mehr möglich. Der Wald ist dazu 
bestimmt, das schützende, schirmende Kleid der Erde zu bilden, 


{es Gleim: Forstliche Briefe, ausser im „Siebenbürger Deutschen 
ochenblatte‘“ Nro. 30, 31. 1873 mehrfach gedruckt, so in den „Land- 
irthschaftlichen Blättern für Siebenbürgen“ (Drotlef, Hermannstadt) 
ro 9, September 1873, sowie in den „Verhandlungen der Forstwirthe 


n Mähren und Schlesien.“ Brünn, Rud. Rohrer. IV. Heft En 


’ 
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der Eigennutz muss daher zurücktreten vor dem Schreckbild 
der gänzlichen Verödung eines Landes; der Vater muss für 


den Enkel sorgen. Der Wald ist gewissermassen ein aus der 


Vorzeit überkommenes Fideikommiss, ein Gut, welches dem 
Volk als einem unsterblichen Organismus gehört, welches zwar 
von dem lebenden Geschlecht benutzt werden kann, dessen 
Substanz aber der Nachwelt, soweit es das Gesammtinteresse 


erfordert, als ungeschmälertes Erbe und Heiligthum überliefert 


werden muss.”) ' 
Es sind dies Wahrheiten, welche die Forstwirthschafts- 
lehre und mit ihr die Nationalökonomie längst in’s Licht ge- 


setzt haben, die mit Aufrichtigkeit und Bewusstsein Niemand 
bestreitet, die aber von jeher von Eigennutz und Indolenz ig- 


norirt werden.”*) 


*) Vgl. Näheres in meinen Forstlichen Zeitfragen. 


**) Trotz aller Einzelcontroversen hat die neue Wissenschaft auf | 


Erfahrung gestützt, volles Recht zu behaupten, dass dem Walde klima- 
tischer Einfluss in hervorragendster Weise zuzusprechenist. Aufsaugung 
der Regen- und Thauwassermengen ermöglicht die Quellenbildung und 


verzögert vor allen Dingen zu raschen Abfluss. Es ist der Wald der 
einzige Regulator in den Wasserstandhöhen klein und gross. Die Fol- 


gen der Entwaldung nach dieser Seite hin sind bekannt genug. Weniger 


bekannt dagegen die heilsamen Einflüsse des Waldes auf den Gesund- 
heitszustand der Bevölkerüng. Vor Allem dient der Wald in dieser 
Hinsicht nachweislich als Schutzmauer gegen Krankheiten, deren unbe- 


kannte oder vermuthete Ursachen er zerstört. Indem Giovanni Laneisi 
(geb. 1654 in Rom) — einer der berühmtesten Aerzte Italiens — Waldungen 


anpflanzen liess, schützte er ganze Landstriche vor dem verderblichen 


Einfluss der aus Wechselfieber-Gegenden kommenden Winde. cf. Lan- 
cisi, opera omnia, 1817, Genevae. Speciell de noxiis paludum effluviis 
und de silva consilium.) — Dieser grosse Arzt widersetzte sich dem 


Fürsten von Palestrina herzhaft, der, um seine Schulden zu bezahlen, 


seine Wälder fällen lassen wollte und schon desshalb mit Holzhändlern 
in Unterhandlung stand. — Er wies nach, dass man das allgemeine 


Wohl einem Privatvortheile vorziehen müsse, und brachte es dahin, dass 
diesem Fürsten nur ein sehr kleiner Theil seiner Waldungen zum Nieder- 


hauen überlassen wurde. 


Der Vizekönig von Aegypten — Mehemed Ali — liess Oliven- | 
wälder anlegen und verwandelte die Sumpffelder in herrliche Gärten 
und Plantagen, wodurch in Kairo die Pest verschwand. CGontzen: Zeit- 


j 
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in eine noch rechtzeitige schliessliche Ueber- 


: Der Gedanke 
 windung dieser Calamität darf aber nicht aufgegeben werden, 
wenn man noch an eine Zukunft der Wälder glauben und das 
_Greisenalter der Erde nicht heraufbeschwören will. Man darf 
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fragen ete., 1870, 8. 13. Dieser hochwichtige Einfluss des Waldes ist 


zugleich ıassgebend und entscheidend für die Frage, ob der Staat ein 
: Recht hat, Privatwaldungen einer forstpolizeilichen Beschränkung zu 
unterwerfen, worüber wir uns an anderer Stelle eingehend geäussert 
haben.!) Siehe noch die sehr gute Ideen enthaltende Schrift von Ulrich 
Meister: Betrachtungen über die Züricher’sche Privatforstwirthschaft. 
Zürich, Druck von J. Herzog, 1875. Der Verf. tritt mit Recht gegen 


‘den alten Standpunkl des laissez faire et laissez aller auf und verlangt 


"u. A. Bildung von Waldeorporationen. „Die Zusammenlegung der 


 Privatwaldungen zu gemeinschaftlichen Corporationen wäre ein Zurück- 


gehen auf den alten Zustand des Waldeigenthums, es wäre der Abschluss 
Ä eines wirthschaftlichen Kreislaufes, der als Resultat den Satz zu Tage 
gefördert hat, dass die Waldwirthschaft nicht für die zerstückelte Form 
des Grundeigenthums passt. Vgl. A. Bernhardt: Geschichte des Wald- 
 eigenthums in Deutschland. Berlin 1872—74.?) 


S Vrgl, H. Gontzen: Der Einfluss des Waldes. Vortrag, gehalten 


| in der Leipziger polytechnischen Gesellschaft. Leipzig, 1868. Dessen 
Forst]. Zeitfr. (Il. S. 45—75) und Nationalökonomie. II. Bd. S. 172 bis 


232. (Ein Wort für und über den Wald. Skizzen aus zwei Vorträgen.) 
2) Für den Bergbau empfiehlt namentlich Achenbach, der 


gegenwärtige preussische Handelsminister, mit Recht das althistorische 
Institut der Bergbaugenossenschaft oder Gewerkschaft in zeitgemässer 


Reform. Siehe Achenbach: Das gemeine deutsche Bergrecht in Ver- 


bindung mit dem preussischen Bergrechte. Theil I, 171. — Wer die 


' Geschichte des Bergbaues näher studirt, der wird bald entdecken, dass 


er und sein Zwillingsbruder, das Hüttenwesen, schon seit Jahrhunderten 


die Lösung fast aller schwebenden socialen Fragen darbieten, freilich 


nur in den engen Grenzen ihrer Wirksamkeit. Die Sicherheit der Exi- 


'stenz durch die Bestimmung der Lohnsätze seitens Unparteiischer, der 
sogenannten Geschworenen, der Normal-Arbeitstag in der sogenannten 
Schicht, die Fürsorge für kräftige Nahrung, resp. für wohlfeiles Brod 


in theuren Zeiten durch die Bergmagazine, die Hülfe und wirksame 
' Unterstützung in Krankheit, Unglück und Tod durch Knappschaftskassen, 


 Revier- und Bergbauhülfskassen, — dies Alles boten der Bergbau und 


das Hüttenwesen und bieten sie theilweise noch heute ihrem Personal. — 


Erst während des Druckes kommt uns die mit grossem Fleisse ausge- 


arbeitete Schrift zu: Die Einrichtungen zum Besten der Arbeiter auf 


den Bergwerken Preussens. Im Auftrage Seiner Excellenz des Herrn 


_ Ministers für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten nach amtlichen 


Quellen bearbeitet. Anhang: 14 Textbeilagen und 12 Tabellen. Berlin 1875. 


nur nicht müde werden, die Siknroe, zu erheben, indem. 


i seitigen Geldspeculationswirthschaft entgegenarbeiten, wie dies | 


von Wald zu öffentlichen Zwecken, mit Rücksicht auf die 


 Rolzvorräthe niederschlugen und möglichst gut versilberten, 


‚schrift für die gesammte Staatswissenschaft. Jahrgang .1867, Bd. 23. 
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wahre Wort endlich ebenso Eingang ins Leben findet, w 
der Wassertropfen mit der Zeit den Stein auszuhöhlen vermag. 
Möchten darum einsichtsvolle Patrioten unermüdlich jener ein- 


besonders von Prof. Dr. Baur in höchst gelungener Weise. 
geschehen ist. In seiner gediegenen Schrift: „Ueber die Be- 
rechnung der zu leistenden Entschädigungen für die Abtretung‘ 


neuere Theorie des Waldbaus der höchsten Bodenrente‘ (Wie 1 
1869) sagt der geschätzte Verfasser unter Anderem: „Waldungen 
niederhauen ist leichter als solche anbauen, Geld ausgebei ‘ 
leichter als Kapitalien für seine Nachkommen samen 
und aufsparen und von schlechten Haushaltern in kleinern und 
grössern Privatforsten, welche, trotzdem dass sie ihre älteren 


dennoch nicht reicher, sondern ärmer geworden sind, weiss die 
Geschichte wie die Ges enwart leider nur zu viel Ahschreckendos 
zu berichten.“*) s 


Die neue Schule des Waldbaus des höchsten Reiner 
fasst den Wald in erster Linie von seiner finanziellen Seite 
auf; nach ihr wird die vortheilhafteste Umtriebszeit in den. 
Zeitraum verlegt, für welchen sich die höchste Bodenrente er- 
giebt; sie ist für niedrigere Umtriebe , welche allerdings oft. 
im Interesse des Privatwaldbesitzers Hasen aber vom volks- 
wirthschaftlichen Standpunkte aus nicht zu billigen sind. „Wenn 
in gegebenen Fällen, bemerkt K. H. Rau („Grundsätze 


>. 


*, Vgl. hierzu die bereits eitirten Beiträge Baur’s: „Zur Ehrenret« 
tung des deutschen Waldes und seiner Bewirthschafter“ a. a. O. (Monats- 
schrift für Forst- und Jagdwesen 1872), sowie. Helferich in der Zeit- 


S. 1u. fl; 1871, Bd. 27:8. 549 ff. 1872 Bd. 98, 'S. 387 #. (Auf diese 
letzte gegen Oberforstrath Judeich gerichtete Abhandlung hat dieser 
geantwortet und diese Antwort in der Zeitschrift für die ges. Staatsw, 
Jahrgang 1873. Heft I S. 145 ff. abgedruckt.) u 


De 


der ne 2. Abth., 8. Ausg. Leipzig und N 
Hr eidelberg , 1869, 8. 254) der 'Waldeigenthümer durch die 
‚bessere Verzinsung er ‚wird, den Niederwald oder eine a 
kurze Umtriebszeit des ochwaldes vorzuziehen, so ist dam u. En } 
nicht auch schon die Nützlichkeit dieser Handlungsweise vn Ba: 
Seiten der ganzen Volkswirthschaft ausser Zweifel gesetzt. 
In Bezug auf Letztere entscheidet nicht die Geldeinnahme 
des Einzelnen für sich allein, sondern die nach dem concereten 
volkswirthschaftlichen Wertke bemessene Grösse des Volks- 
einkommens , und für diese ist der frühere Empfang einer 
Holzmasse, die neben dem regelmässigen jährlichen Erzeugniss 
nur ein für allemal in den Verkehr kommt, kein hinreichender 
Ersatz für die dauernde Verringerung des Holzzuwachses.* 


EN & 


Der bedeutendere Werth des stärkeren Holzes, wie es 
ein höherer Umtrieb liefert, gestattet mehr Transportaufwand 
und eröffnet also einen arleich, grösseren Markt; ebenso kann 
das Holz in verarbeiteter Form (Bretter, beantiestele Bau- und 
Nutzhölzer ete.) oft auf grössere Entfernungen hin abgesetzt | 
werden. Alle Wälder, welche ihren Hauptabsatz hauptsäch- RR 
lich in Städte , entferntere Gegenden und an solche Gewerke 
haben, die kein Reisholz gebrauchen können, müssen aus diesem 
Grunde schon einen höheren Umtrieb haben. Dazu kommt 
noch, dass sich starkes Holz viel länger aufbewahren lässt, 
ohne dem Verderben ausgesetzt zu sein, während letzteres bei 
schwächeren Hölzern meist schon nach !/J;—1 Jahr einzutreten 
pflegt. *) Holz, gutes Holz fordert von uns die Nachwelt, nicht 
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rg: Dass Sturmschaden in älteren Beständen häufiger eintritt als 
in jüngeren ist allerdings wahr, dagegen wird häufig übersehen, dass N 
älteres vom Winde geworfenes Holz nicht verloren ist, sondern mit ae! 
Vortheil abgesetzt werden kann. Ähnliches gilt von Holz, welches von 
Insekten befallen ist. Jedenfalls äst in Bezug auf diedauernde Befrie- h a 
digung des Holzbedürfnisses und die gute Benützung des Bodens dem $ 
Hochwalde der Vorzug zu geben. — Bezüglich des Hochwaldes, der 
eines eingehenden Studiums bedarf, verweisen wir auf Grebe’s geist- ‘ i 
volle Monographie über den Buchenhochwaldbetrieb. Eisenach 1856. 


 Wolfahrt der Staaten und der Gesellschaft Ana 0: und mittelbar 


eine Wirthschaft , welche auf yioleigen Urntrieb: heruntenges 


historiker Riehl zu) und ihr. zerstört die historisch-politische 
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bracht ist, um so “und so viel Procent zu rentiren ig 
Haut den Wald nieder (ruft uns warnend der Kultur- 


Gesellschaft. Auch wenn wir keines Holzes bedürfen sollten, 
können wir doch den Wald nicht entbehren, brauchen wir 
das dürre Holz nicht, um unseren äusseren Menschen zu er- 
wärmen, dann wird dem Geschlecht das grüne, in Saft und 
Trieb stehende zur Erwärmung des inwendigen nn um 
so nöthiger. en Ä ; \ 


*) Wir verweisen hier noch auf die sehr zu beherzigenden Erör- 
terungen von Settegast: Die Landwirthschaft und ihr Betrieb 1875,‘ 
besonders $. 285 ff. Daselbst heisst es: “ 

In der That ist der Zustand der deutschen Privatforsten, wenn man 1 
von rühmlichen Ausnahmen absieht und sie in ihrer Gesammtheit 
auffasst, ganz dazu angethan, uns bald auf eine Stufe mit denjenigen 
Staaten zu stellen, die als warnende Beispiele von den Folgen der 
Waldverwüstung dastehen. Und welches die Folgen sind, das lehrt 
die Neuzeit für den, welcher der Belehrung zugänglich ist, unzweideutig 
genug. Nicht dass damit lediglich die Ertragsfähigkeit der verhunzten 
Waldgrundstücke herabgedrückt, die Produktivität weiter Strecken ab- | 
soluten Waldbodens geschmälert oder vernichtet, Unzulänglichkeit a 1 
einem der unentbehrlichsten Rohstoffe herbeigeführt und der gesammte 
Landbau arg bedroht würde; die Gefolgeschaft der Waldverwüstungen 
ist noch weit verhängnissvoller und beschwört alle die Leiden herauf, \ 
welche mit unsinnigem Eingreifen in den Haushalt der Natur für die 


verknüpft sind. Ki 

**) Von Interesse dürfte für manchen Leser folgende Stelle. der 
„Italia“ (Bd. 2. 8. 114) sein:.... „Dasselbe Loos, von der Erdo 
vertilgt zu werden, drohte jüngst den alten Rieseneichen der Serpentara. 
Die umrollende Zeit, die nichts mehr nach dem Waldhauche der Poesie, 
fragt, die in die Wälder dringt, nur um sich nach Telegraphenstangen 
und Eisenbahnschwellen umzuschauen, war auch dem heil. Haine 
Serpentara nahe gerückt. Sie taxirte gleichgültig über die Schönh 
hinweggehend, den Holzwerth der Bäume und fing an, diesen die Axt an 
die Wurzel zu legen, Ein Kleines noch und die stolze Pracht, die Won e 
des Künstlers, wäre in Scheiter verwandelt worden. Da war es ein deut- 
scher Künstler, der sich shon seit manchem Jahre an der Erhabenheit 
dieser edlen Landschaft hochgebildet hatte, ein energischer Mann, « 
sich schützend, rettend zwishen Axt und Stamm stellte. Laut wiederhallte 


_ Endlich u ‚es heilige Pflicht aller Wahn Freunde ‚des 
Die, bei der socialen Frage auch die Arbeit der Frauen- 
welt mit in Betracht zu ziehen”) NR 


| Früher genügte die Stellung des Weihes, in der Ehe imd 
‘in der Familie, um ihre Existenz zu sichern und ihren Lebens- 
 bedürfnissen Berisdiennd zu verschaffen. Jetzt ist das grössten- 


theils anders geworden, jetzt muss auch die Frau, gleich dem 


' Manne, arbeiten, um sich und die Ihrigen zu ernähren. Wohl- 
verstanden , nicht arbeiten im Haus und in der Familie — 
denn dies hat das Weib zu allen Zeiten gethan; — sondern 
arbeiten im Dienste desKapi tals und nach dessen Gesetzen, 
' das Weib muss nicht mehr häusliche, sondern wirthschatftliche 
industrielle, gewerbliche Arbeit leisten, um existiren zu können. 
Das ist der grosse Unterschied, der das Weib aus dem Hause 
und aus der Familie in die Fabrik freibt**), der sie eben damit 


N Tr 


sein Klageruf: „Man will die Bäume des heiligen Hains der Kunst fällen“! 
in vielen Malerherzen, und wer von edler Gesinnung in Rom weilt, haupt- 


' sächlich die im deutschen Vaterlande lebenden Rrinnerungsfrohen, ant- 


 worten! „Das darf nimmermehr geschehn“! 


Da flossen die Scherflein von nah und fern, bis des Goldes genug 


_ war, den alten Hain für die deutsche Kunst zu erwerben. Keines Frev- 
| IR freche Axt darf sich mehr den geweiheten Stämmmen nahen; auf 
denen ungestört der deutsche Adler nisten darf; denn man bot diese 
' kleine Landschaftsinsel dem deutschen Reiche zum Geschenk an. Um- 
fasst diese auch nur 28000 Quedratmeter mit 98 alten und jungen Eichen- 
 bäumen, so ist der Fleck des Landes gross genug, um rechte Malernester 
darauf zu bauen, wenn nur das deutsche Reich die rechten Vögel dazu 
hersendet. Das Material ist da, also auf! und regt die Schwingen! 


*) Vgl. Hasner: Politische Ökonomie I. Prag 1856. $. 193—195. 
 H. Rösler: Über die geschichtliche Entwickelung der volkswirthschaft- 
| lichen Ideen der neueren Zeit. Rostock. 1873. H.Contzen: Die National- 
 ökonomie ein politisches Bedürfniss unserer Zeit Berlin 1872. Bd. II. 
8. 226—235. F. von Holtzendorf: Ueber die Verbesserungen in der 

gesellschaftlichen und wirthschaftlichen Stellung der Frauen, 1867. 
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} **) Es gibt manche Industriezweige, welche ganz oder doch zum gröss- 
ten Theil durch weibliche Hände betrieben werden, z. B. die Nadel- 
und Cigarrenfabrikation. Es klingt unglaublich und doch ist es wahr, dass 


Mädchen und Frauen in die Fabrik gehen, während der Vater die Haus- 


haltung besorgt. 


are 
er A 


ganz natürlich zur Emaneipation hindrängt und ihr den Zu- 
gang zur naturgemässen Verbindung mit dem Manne, zur Ehe, 
mehr und mehr verschliesst. Wahrlich die Frauen unserer 
Tage haben in diesem Betracht einzustimmen in die Worte 
der Iphigenie, welche ihr Göthe in den Mund legt: „Der 
Frauen Zustand ist beklagenswerth.‘ *) 

Wir sehen daher auch das Weib durch die modernen 
Zustände in ihren heiligsten und theuersten Interessen verletzt 
und es ist wahrlich kein blinder Zufall, dass wir fast überall 


kühne und leidenschaftliche Frauen an der Spitze der soeialen 


Kämpfe sehen, wie noch jüngst bei der Pariser Commune, 
wo die Rolle der Petroleusen mit Schrecken und Abscheu 
uns erfüllte und an die Worte Schiller’s erinnerte: 

Die Strassen füllen sich, die Hallen 

Und Würgärbanden zieh’n umher. io; 

Da werden Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entsetzen Scherz! — 

Die ökonomische Sphäre des Weibes ist ihrem natürlichen 
Grunde gemäss unmittelbar das Haus, die Hauswirthschaft ; 
und nur mittelbar durch Mann und Kinder die weite Welt, 
die öffentliche Wirthschaft. Wo die Frau in den eigentlichen 
industriellen Beruf hineingezogen wird, streift sie nothwendig 
die Eigenschaften ab, die sie für ihren eigensten Beruf nicht 
entbehren sollte; sie verkömmt als Weib, und wird doch kein 
Mann. 

Ein ‚selbständiger Gewerbsbetrieb setzt das Durchmachen 
einer Schule voraus, welche für die Entwicklung des eigent- 
lich Weiblichen wenig übrig lässt. Der weibliche Charakter 
bildet sich nicht „im Strom der Welt“, sondern „in der Stille*, 
welche seine Schwächen schützt und seine Stärke pflegt. In- 


*) „Wüthender noch als die Männer (sagt ein Zeitgenosse der hus- 
sitischen Revolution) sind die zahlreichen Weiber, die brennen und sengen, 
ihren unglücklichen Schlachtopfern die Eingeweide aus dem Leibe reissen“; 
an einer andern Stelle heisst es: „Auch die Weiber nahmen Theil an 
den Kriegszügen und zeichneten sich bei der Plünderung eroberter Orte 
nicht allein durch ihre Raubgier, sondern noch mehr durch ihre Grausam- 
keit aus.* 


t Tolle Blahefeitaipe‘ urn deshalb en eben i Br n ii 
ia literarische, die Em. Geib el so tretend, charakteri- I 


a Einer selbst ein Be leken dersölben: in dan Stelluneeh 
der | Industrie entzieht sie ihrer Be Mission inner- 1. 


‚os lassen in der unentwickelten Natürlichkeit selbst und 
in den einfachen Beschäftigungen den Unterschied des männ- 
\ lichen und weiblichen Geschlechts zurücktreten, wie nament- 
lich beim Landbau. Freilich ist indess auch hier die kultur- | 
_ historische Bedeutung dieses Verhältnisses, namentlich ds N 
hassen, in welchem die stehenden Heere dem Landbau junge a 
männliche Kräfte entziehen, und die Weiber übermässig in e 
die Arbeit ausser dem Hause treiben, kaum noch genug , 
_ erwogen. ' a 


j Die geschlechtliche Arbeitstheiluug ist die erste, welche ; a 
‚eine ‚höhere Kultur voraussetzt. Ueberspannte dsnche % Ri 
 Yustände können in der Hast der Erwerbssucht , welche alle .n 

Kräfte rücksichtslos in ihren Strom zieht, jene Urterschsedh S. 


au 'verwischen trachten, werden es aber nur theilweise ver- 
mög en, und nie ohne Opier höherer menschlicher Interessen. 
chen von dem sittlich verderblichen Einflusse, eh 
die Beschäftigung in Fabriken auf die Arbeiterinnen übt, is 
die Vernachlässigung der eigenen, sowie der körperlichen er an 
 sittlichen Pflege der Kinder derselben bekannt. Wo die Weiber ER " 
das Haus erhalten, was oft bei Fabriken der Fall ist, wo nn 
_ Männerarbeit NR. werden kann, da ist das ganze ie N 
i leben auf den Kopf gestellt. | N 
H Erwägt man hiezu, dass das Weib im Allgemeinen kör- | a 
\ perlich nicht viel weniger bedürftig, als der Mann, in seiner 
' körperlichen Schwäche vielfach nicht bloss Secharähe: sondern 
Pflege braucht, Krankheiten mehr ausgesetzt ist, dass seine ACcoR 
 Arbeits- oder le Thätigkeit häufig Mare, jene Funk- a a h 
N _ tionen unterbrochen wird, welche ihm die Natur speciell zu- _ 


gewiesen hat, durch Gebären, Säugen, Kinderpflege , so stellt 


sich ein Missverhältniss zwischen Produktion und Konsumtion. 
heraus, welches die Bedeutung des Weibes, wenn überall, so 
am wenigsten auf dem Gebiete der Industrie unmittelbar ur- 


giren lässt.”) | 2 


a 


*) Siehe v. Hasner a. a. O. S. 192. Sehr richtig bemerkt derselbe 
weiter: „Was die Arbeitskraft anbelangt, so ist es wesentlich, dass der 
Mann, bei einem im Ganzen grösseren Körper, einen kräftigeren Kno- 
chenbau und stärkere Muskeln hat, namentlich diejenigen der Schultern. 
Seine Verdauungs- und Respirationsorgane sind weiter. Sein Nerven- 
system ist stärker. Im Unterschiede von der ihm hiermit gegebenen 
physischen Mächtigkeit ist der Körper des Weibes überall bald an der 
Grenze des positiven Sieges über die Natur angelangt, und bleibt ihm 
die Bewährung seiner Kraft gewaltigeren Potenzen gegenüber wesent- 
lich nur im passiven Ertragen möglich.“ — Die Ueberspannung der 
weiblichen Kräfte in unserer Zeit, namentlich durch frühzeitige Ver- 
wendung und ungenügende Ernährung, gibt als einen wesentlichen. 
Grund der so häufigen Bleichsucht bereits die „Austria“ 1857 an in 
einem Artikel: „Die Bleichsucht in volkswirthschaftlicher Beziehung.“ 
Roscher führt als einen der Gründe, welche das Wachsen der Be- 


 völkerung bei rohen Völkern hindern, die Ueberlastung der Weiber 


an, welche diese an dem Aufziehen, namentlich mehrerer kleiner Kin- 
der hindern. — Jedenfalls muss die sogenannte Erwerbsemancipation 
der Frauen (wohl zu unterscheiden von den anderweitig unter dem Aus- 
druck „Frauenemaneipation“ zusammengefassten Forderungen) mit derEin- 
führung einer angemessenen Fabrikpolizei Hand in Hand gehen. In Be- 
zug auf die Frauenemancipation im Allgemeinen stellt R. von Mohl (Eney- 


clopadia der Staatswissenschaften $. 14) folgende Grundsätze auf: „Eine 


merkwürdige, allein durch die Art ihrer Behandlung mehrfach wider- 
wärtige Erscheinung ist die in neuester Zeit entstandene und aufeine Ver- 
änderung der Stellung der Frauen in Familie, Gesellschaft und Staat 
gerichtete Agitation. Unzweifelhaft liegt den stürmischen Klagen und. 
Forderungen ein Kern von Wahrheit zu Grunde .. . . Begründet sind 
die Beschwerden über Ungerechtigkeit der Gesetzgebung mehrerer Län- 
der in Betreff der Vermögensrechte von Ehefrauen, über Ausschliessung 
von manchen für Frauen passenden Erwerbszweigen, über ungenügende 
Bezahlung der Frauenarbeit; ‚über gezwungene Ehelosigkeit namentlich 
Vermögensloser; allein nur als thöricht kann das Verlangen nach einer 
Berechtigung zu allen öffentlichen Ämtern und zur Ausübung der 
activen und passiven politischen Wahlrechte bezeichnet werden. Eine 
Abhülfe zu suchen für wirkliche Missstände ist Pflicht, sei die Auffindung 


passender und ausreichender Mittel auch schwierig; — allein das Ein- 
\ 


Ne der ökonomischen a Her Frauen im Allge- 
meinen zu halten ist. ")" | # 


| ‘So leben wir in einer Epoche, die voller Kämpfe und 
E henstsn, voller Leiden und Schmerzen, Freuden und Täu- 
schungen,, eben die Aufgabe hat, die zerbröckelten Elemente 
in neuen Formen und aufneuen Grundlagen wieder zusammen- 


zufügen, den gestörten grossen Organismus in sein natürliches 
und gesundes Gleichgewicht zu bringen.**) Die Schwierigkeiten 


dringen der Frauen in die Wirksamkeit der Männer widerspricht der 
‚Geistes- und Körperbeschaffenheit des Weihes; ist unlogisch, da dieses 
doch eine ganze Reihe harter und gefährlicher, aber nothwendiger Lei- 
stungen in Gesellschaft und Staat niemals übernehmen kann; beruht 
auf der falschen Auffassung der Vertretung eines natürlichen Rechtes, 
‘während sie ein nur den dazu Geeigneten zu ertheilender Auftrag ist; 


würde zu sittlicher Verwilderung beider Geschlechter und zur Zerstö- 


rung des Familienlebens mit allen ihren Folgen führen. Der von der 
‚Natur selbst angewiesene Lebenskreis der Frau ist die Familie. Ihr die 
Stellung als Hausfrau in gerechter und wohlwollender Weise einzurichten 
und zu sichern, ist also die nächstliegende Aufgabe; und nur für den 
immer DI sren-werthen Fall der Nichterreichung einer solchen Stellung 
ist als Auskunftsmittel wenigstens für geeignete und genügend lohnende 
Beschäftigung zu sorgen.“ In die Kategorie der Erwerbsarbeiten, zu 
welchen sich die Frauen hauptsächlich qualificiren, sind nach Schäffle 
zu zählen: Kleidermachen, Frisiren, Telegraphie, Post- und Eisenbahn- 
büreaudienst, Malen, Musterzeichnen, Gouvernantenthum, Heilkunde für 
weibliche Krankheiten, Schriftsetzerei, Photographie, Lithographie etc. 


*) Vornehmlich urgirt durchR. Simon und Fourier. (L. von Stein: 
Geschichte der socialen Bewegung in Frankreich I. S. 326 ff.) Mehr 
oder weniger befürwortet sie unter älteren Schriftstellern Hippel: Die 
bürgerliche Verbesserung der Weiber. Berlin 1898, Siehe dagegen schon 
Aristoteles Politik Il. cap 9. über den Schaden, welchen sich die Spar- 
taner durch die privatrechtliche Befreiung der Bender zugezogen haben. 
Ebenso wahr als schön fasst Göthe den Beruf der Frau auf. 
| „Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Bestimmung, 
Denn durch dienen allein gelangt sie endlich zum Herrschen, 

Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Hause gehöret.“ 

.**) Cosi noi viviamo in un’epoca la quale, piena di lotte e di con- 
trasti, ha appunto il cömpito di ricomporre in nuove forme e sopra 
nuove basi gli elementi sparsi, di ricondurre al suo naturale e sano 
equilibrio il grande organismo turbato. Qui la sapienza politica ha nu 


Aus diesen Andeutungen geht hervor, was von der For- 


er 


1% 
er 
« 


; 
} 
italienischen Politikers Nicola Machiavelli eine treffende 
Anwendung: „Einem Uebel, das man von fern kommen sieht, 
ist leicht abzuhelfen; wenn man aber wartet, bis es da ist, 
so kommt oft die Arznei zu spät, und es geht wie die Aerzte’ 
von der Lungensucht sagen, dass sie zu Anfang leicht zu 
heilen, aber schwer zu erkennen sei; wenn sie aber im An- 
fang verkannt worden, so sei sie in der Folge leicht zu er- 
kennen, aber schwer su heilen.* | Br. 


Es thut uns in Wahrheit noth, uns aufzuraffen zu einer 
grossen gemeinsamen That der socialen Erlösung, zu einer. 
That, die Zeugniss dafür ablegt, dass der moderne Kulturstaat 
Raum gewährt für die freie, gedeihliche Entfaltung jeder Ge- 
sellschaftschichte, Schutz für jedes gefährdete Interesse und die 
Mittel, um das gestörte Gleichgewicht der vermögenschaffenden 
Kräfte wiederherzustellen. 

Dieser Weg ist aber (wie wir bereits an anderer Stelle 
mit Dr. Julius Kautz bemerkten) nicht der Weg der soeialen 


largo campo d’azione, l’economia nazionale un nuovo problema, che finora 
non fu abbastanza valutato. (Mattiolil.c.) 


*) „Die socialen Probleme lassen stets eine zweifache Art der Lö- 
sung zu, müssen aber in der einen oder andern Weise gelöst werden. 
Die Entwicklung der Menschheit bringt keine Erscheinungen hervor, um. 
sie unfertig verschwinden zu lassen. Entweder werden die socialen 
Probleme rechtzeitig in ihren Ursachen erkannt, in ihren Folgen ge- 
würdigt und deren Heilmittel gefunden und dann ergibt sich ein ruhig 
verlaufender Bildungsprocess, bei dessen Ausgange die Dinge ganz um- 
gestaltet erscheinen. Oder aber die vorhandenen Gegensätze spitzen 
sich stetig zu, eine Versöhnung derselben tritt nicht ein oder, wenn 
versucht, misslingt sie, weil sie in unrichtiger Weise oder zu spät unter- 
nommen und eine gewaltsame Katastropfe erschüttert endlich das Be- 
stehende bis in seine Fugen, wirft es über den Haufen, um auf und 
aus den Trümmern Neues zu gestalten. — Auf jenem ersten Wege wird 
die ruhige, continuirliche Fortentwickelung der Dinge gesichert, dieser 
letztere birgt bedeutende Gefahren und stellt die reellen Errungen- 
schaften der Gegenwart für die Zukunft in Frage.“ E. Becher: Die 
Arbeiterfrage. Wien 1868, S. 4. 


Anarchie und Umwälzung, sondern der lebensgemässen Reform, 
des, bewussten ununterbrochenen Fortschrittes, der praktisch 


gewordenen ethischen. Nationalökonomie. Es ist der Weg 


der harmonischen Entwickelung des wahren Moral- und Ge- 
"rechtigkeitsprineips, der Würdigung der individuellen Freiheit 
und Selbstständigkeit,, der Versöhnung zwischen Einzel- und 
 Gesammtinteressen ; zwischen freier Bewegung und soecialer 
Ordnung und ee Beschränkung. 


| Es ist der Weg der Ausbreitung und Verallgemeinerung 
des Credits, des wirthschaftlichen Vertrauens, des schöpferischen, 
sieh immer mehr ausbreitenden a ml der Stei- 
_gerung der Arbeitslust, der Thätigkeit und Enthaltsamkeit. 
Es ist der Weg der Verbreitung und Einbürgerung wahrer 
"Aufklärung und geistiger Erhebung, der Verbesserung des 
 Unterrichtswesens auf einer glücklich anzustrebenden Vermitt- 
'lungsbasis idealer und realer Elemente. 


Auf diesem Wege allein ist es möglich, der heutigen 
socialen Frage ihren gewaltthätigen und revolutionären Cha- 
rakter zu nehmen und sie als nothwendiges Entwickelungs- 
moment in ruhigen Bahnen ihrer Lösung entgegenzuführen.*) 

Auf diesem Wege wird auch die allein naturgemässe 
'und organische Reife des Arbeiterstandes herbeigeführt werden, 


*) Es drängt mich, hier noch einige, speziell die sociale Frage be- 
rührende Stellen aus der trefflichen früher eitirten Abhandlung A. v. Orellj 
(Les enseignements de l’exposition de Vienne pour la pai exterieure 
et interieure des peuples) herzusetzen: Or, il me semble que la question 
‚sociale perdrait beaucoup de ce qu’elle a de dangereux si l’on pouvait 
reussir & faire disparaitre quelques malentendus cu’on a cer6ees artificiel- 
'lement et qu’on a laisses grandir intentionnellement. Avant tout, on a 
essaye de separer d’avec la masse de la population une certaine classe 
de personnes, particuliörement les ouvriers des fabriques et les journa- 
‚liers, et l’on a revendique pour eux seuls le nom de »travailleurs«, tandis 
que toute personne qui remplit fidlement son @uvre journaliere merite 
‘ce nom honorable. Le marchand, le fabrieant, l’artisan, le paysan, le 
savant, sont aussi des travailleurs. Tout Maar est chose sainte et 
tout travail est un bienfait pour celui qui l’accomplit comme pour la 
‚sociöte qui en profite. La eooperation de tous est necessaire. Si le 
savant ne trouvait pas diimprimeur ni d’editeur pour publier les resul- 


BEN 


Zeh, 


welcher in seinen besseren icon Sinschen gelernt: h | 
dass die Bestrebungen der s. g. Arbeiterklasse auf nichts An- 1 
deres gerichtet sein können, als innerhalb einer vernünftigen, 


tats de ses recherches, ce n’est pas seulement le savant qui y a 
mais la societe, car tout progres serait impossible. Que l’on ne parle 


done plus de travailleur: : et”de non-travailleurs! 4 

Mais il y a un autıe malentendu qui est encore bien plus dangereux. 
D’un certain cöte on essaie de persuader, particulierement aux ouvriers. 
des fabriques, que le capilal est leur ennemi. Mais, d’apres ce que nous. 
enseigne journellement i’experience, c’est precisement le contraire qui 
est vrai. Le capital est le meilleur ami de l’ouvrier; le capital lui-m&me 
n'est que le fruit amasse du travail, et, sans le capital, les enireprises. 
quelque peu considerables seraient absolument impossibles. Capital et 
travail sont indispensables l’un a lautre. Si tous deux ne se trouvent 
reunis, il ne peut y avoir production. 


L’Exposition de Vienne a montre d’une maniere &clalante que tous. 
ceux qui font un travail queleconque sont des travailleurs et que le capital. 
et le travail se soutiennent mutuellement. Viribus unitis, c’est-a-dire 
par des forces r&unies, voila linseription qu’on y lisait en grands carac- 
teres brillants au-dessus de la grande porte de la rotonde, et, en effet, 
ce n'est que par des forces reunies qu'’a ete bäti ce palais merveilleux, 
Membres de la famille imperiale, hommes d’Etat, artistes, savants, artisans, 
macons, manauvres, ouvriers de toute sorte ont travaille ensemble pour 
creer ce miroir gigantesque de la culture de notre epoque. De mäme, 
les produits industriels de tous les pays prouvent la puissance de la 
cooperation du capital et du travail reunis. Je me demandais: Est-ce 
que les ouvriers, auxquels cette exposition etait tout partieulierement 
destinde, auraient pu venir y chercher de l’instruction si tous les elöments- 
de la population n’avaient agi d’un commun accord? 

Mais l’Exposition de Vienne n'’a pas seulement fourni cette preuve- 
la, elle a fait davantage encore pour la solution de la question 
sociale. Sous un certain point de vue, elle surpasse toutes celles 
qui l’ont precedee, meme celle de 1867, que l’on a tant vantee; 
elle a voue, d’un cöte, une attention partieuliere A tout ce qui 
se rapporte & l’instruction, et, d'un autre cöte, elle a montr& toute une 
serie d’institutions qui concernent speeialement le bien-6tre des elasses- 
inferieures telles que les habitations de paysans et des ouvriers, les 
caisses d’epargnes, etc. Beaucoup d’Ecerits ont ete publies: a'loccassion de cette 
exposition, lesquels essaient de contribuer au bien-&tre physique, &cono- 
mique et intellectuel de ’humanite en general et des ouvriersen partieulier. 

Je n’ai pas besoin de prouver que de bonnes &coles populaires sont 
le premier element sur lequel se fondent la civilisation et la prosperite 


kg 


aeree zu Schalten: welche für an lekieee und mate- 6% 
1 Wohl. nothwendig sind*). a | EN 


@ n peuple et qu’elles sont necessaires pour faire de tous les membres RX 
de la societe des citoyens capables et utiles. Celui qin donhe.toutersa, nv /.ı Mm 
ollicitude aux ecoles et aux moyens un a fait avancer la | 


Eanerel ae patrie a occup& une place tres honorable & l’exposition a 
725 exposants suisses ont recu differentes distinctions, entre autres 

25 diplömes d’honneur. A ce sujet, jene peux m’empächer de mentionner 

avec reconnaissance les grands merites de notre commissaire general, av 
le colonel Rieser, de Winterthour. On ne peut assez louer son activite, 
‚son | ‚intelligence, son devouement. 


B he *) Specielleres über die Lösung dr socialen Frage a in der Schrift 
des Verf.: Die sociale Frage. Ihre Geschichte, Literatur und ihre Bedeutung 
in der Gegenwart. 2. Aufl. Leipzig 1872, über welche wir mit einigen N 
Abkürzungen die Besprechung der „Wissenschaftlichen Beilage der Leipziger De; 
: Zeitung“ (Nr. 86, 1873) folgen lassen, die manchem Leser insofern noch x 
‚erwünscht kommen dürfte, als sie in kurzen Zügen einen Abriss der 
Geschichte der socialen Frage im Allgemeinen bietet: „Der Verfasser geht 
mit Recht von der Ansicht aus, dass die Lösung der socialen Frage 
E ur durch ein gründliches Verständniss derselben möglich ist, und dies Ver- 
ständniss nur durch die Kenntniss ihrer geschichtlichen Entwickelung zu er- 
langen sei. Die sociale Frage ist in unseren Tagen nichts anderes, als was 
sie zu allen Zeiten gewesen ist, die Frage nach der Wiederherstellung der 
durch die ungleiche Entwickelung der verschiedenen Gesellschaftsschichten 
gestörten Harmonie i in den Beziehungen der Menschen zu einander. Je mehr 
‚oder je weniger diese Harmonie gestört, desto mehr oder weniger tritt die wa 
‚sociale Frage in den Vordergrund. Die gesundeste Lebenszeit eines Rn RR Ki 
Volkes ist die, wo es sein Leben führt, ohne das Bewusstsein desselben ENG A 
zu haben, wie ein gesunder Mensch seines leiblichen Daseins am wenig- | N 
sten bewusst ist. Je zersetzter, in sich zerfallener und von dem schaffen- NE 2 
den Lebensboden gelöster das Leben eines Volkes ist, desto grösser ist IE = 
‚die sociale Frage, wie dies die Geschichte beweist. Nicht erst unsere NR a 
Zeit hat die sociale Frage geboren, das blühende Athen ging schon 
‚durch ‚seine socialen Übelstände und die dadurch entstandene Entsitt- 


Es zu U: 


® Ki RN nach. Durch die Balze antike Welt sicht, sich wie 
c ontze .n, sociale > Bewegung. | 9) 


Die Kühne des EN u man A eine bosehaankte we 
rechtigter Bürger geschehen. Die politische Freiheit war eine sel 
schränkte. Einer kleinen Gemeinde von Bürgern -standen die $ 
rechtlos gegenüber. Selbst die Philosophen wie Platon erkennen « 2 
Zustand als einen nothwendigen an. Eine innere Fäulniss, wie 
schon Thucydides beschreibt, untergrub das Heidenthum, bis das Cl 
'stenthum mit seiner Idee der ewigen Persönlichkeit die Welt verjün 
Eine merkwürdige Stellung nehmen die Einrichtungen der Juden . 
die wirklich darauf berechnet sind, dass jeder, der im Schweisse s 
Angesichtes arbeitet, sein Brod zu essen habe. | ne ‚lange 25 a 


und in unsern Tagen Sa 


Der Kriegsgefangene als Sklave, der Doier und der Fremd 
erfreuten sich der Achtung als Mensch. Im mosaischen Staate bes 
jeder Mann und jede Familie einen unveräusserlichen Ackeranth. 
Wie anders sah es mit der Freiheit des Einzelnen in Israel als in Ägyp { 
mit seinem Kastenwesen aus. Die soejalen Anordnungen in Israel e 
halten für uns praktische Winke von tiefer Bedeutung, und zwar ni 
für den Einzelnen, sondern auch für die Gesellschaft, für die Staa 
Die sociale Frage konnte in Israel nicht gestellt werden. Was 
höchste Errungenschaft gilt in der neueren Zeit, in dem Besitze die 
Freiheit ‚war das Volk Gottes schon vor 3000 Jahren. Ein Nationalö 
nom, der von unsern Verhältnissen aus den Blick in jene Zustände wir! 
| sollte meinen in das Land der Träume, der sehnsüchtigsten ‚Hoffnu 
2 zu schauen. Die Griechen nehmen in Bezug auf ihre Weltanschauu 
he zwischen den Orientalen und den christlichen Völkern des Abendland. 

eine mittlere Stellung ein. Ihnen galt das menschliche Leben ni 

ae | wie jenen als ein in feste und unwandelbare Schranken eingeschlo: 
senes, sondern nur als entwiekelungsfähig zu einem bestimmten Ziel 

Zur Erreichung dieses Zieles hat die Wirthschaft die äusse 

Hilfsmittel zu beschaffen und Vermögen ist daher der Inbegriff 

A Werkzeugen zur Erreichung der Zwecke des Lebens. Socrates hält 

Handwerk für nöthig, aber eines Freien unwürdig. Aristoteles wei 

den Handwerkern und. Künstlern ihre Stelle neben den Sklaven a 

Auch die Arbeiter im Reiche des Gedankens gehören zu den Banaı 

wenn ihre Arbeit auf BD gerichtet. war. Nur ‚Polygnotos m C 


für Gala zeigte, ee man es das Bild hie Buhlerin. Zu)dan E 
nausen gehörten die Lehrer, die Sophisten, die Redner, die Dichter, 


y Ta 


md dem Bedürknise, siel \ von der h 


ma hen, lag. der ee ee | Durch die Br BL ul 
‚e ging das Volk der Griechen unter. U RR ea ON 


den Römern brachen in den Graechischen Unruhen di Kämpfe 
rmen gegen die Reichen, ‘der kleineren Grundbesitzer gegen die DR 
ger Latifundien a aus, und führten. zum Untergang der Republik. 
"do socialen due ON DLdeE die 


[; 


u ar alte Welt auf en en lag, und ihrer Auflösung 
 Riesenschritten entgegeneilte, da ging im Orient ein Licht 

r Hoffnung auf, welches die von Fäulniss angefressenen Grundlagen 
_ heidnischen Gesellschaft mit verjüngenden Elementen und Kräften 
ufrischen und eine allgemeine Regeneration der sittlich religiösen, | 
'social-politischen und der ökonomischen Kultur und Menshenordnung 
ahnen, den Beruf hatte. Die Bedeutung des Christenthums ist 
& ausschliesslich ae sittliche, seine Einwirkung, obwohl es sich 


the sociale Beleg des nn besteht drin. dass es 
, Menschen als Menschen, die Person als Person in ihrer individuellen f 
chtigung® nach Ursprung und Ziel zur Geltung brachte, indem es Ä 
das Ebenbild Gottes auf Erden darstellte und den Begriff der 


ei das oberste Gesetz der Liebe zur vollen llny zu bringen, 
a und ist stete nen des Christenthums, Es ‚gab dem 


Be intenthons empfing, so ; oihlelten sich doch einige Überbleibsel 
s zum 2 hi ‚oder dreizehnten N N die darauf tejesiite 


Als Gleiche werden wir ee 
A Wer kann den Herrn vom Knechte scheiden, | 


' Wenn er sie nackten Leibes fände. 
ö 


Ri "In den Se "heisst ı ese! Mit meinem Verstand 
es ; nicht en, neh Jemand eines. Anderen sein soll, Auch h 


gegen. ; 
00.0 Aus dem Sachsenspiegel ging diese Stelle in den Schwan 
über. In den Vorschriften des deutschen Rechtes über Arbeit uı 
Arbeitslohn. findet der Verfasser Samenkörner, die für die Lösung der 

N socialen Frage segensreiche Früchte erwarten lassen. Die Ehre u 
Würde der Arbeit tritt mit überraschender Klarheif und Bestimmthe 

in der mittelalterlichen Knappschaftsverfassung der Arbeiterbevölkeru 

hervor. Nirgends tritt uns so die schaffende Kraft und die sociale Be 
‘deutung der Arbeit in so charakteristischer Weise. entgegen, nirgends 

früher oder später vermögen wir so unmittelbar die grosse Thatsache® 
NR zu begreifen, welche aus wirthschaftlichen Ursachen soeiale Wirkungen \ | 
ne entstehen lässt. Auch die eigentliche Staatsidee war im Mittelalter eine 
andere geworden. Im Alterthum war der Staat alles. Das Christentum 

a a leitet das Streben der Menschen von der Erde in den Himmel. Der 
je Pre Zweck des Staates, von dem das Alterthum überhaupt nicht sprechen 
RN. ek konnte, ist nun die Vervollkommnung des irdischen Lebens als die | 
| a, DE Vorstufe des ewigen. Das Christenthum ‘gibt eine Zweitheilung des® 
“ ni menschlichen Lebens in ein Diesseits und Jenseits. u 


| Bei dem Übergange zur neueren Zeit erhebt der Verfasser Wider 
N Re N A spruch gegen die Beschuldigung, dass die Reformation den Bauernaufe - 
| Fi ruhr hervorgerufen habe. Bereits vor der Reformation waren Bauern« - 
RN ' Aufstände. Ein allgemeiner Freiheitsdrang hatte schon vor Luther die 
u VER ‘ Geister erfasst. Mit Recht weist Garnier von Cassagnac darauf hin, wie 
u sehr sich die Freiheitsbestrebungen in den christlichen Zeiten von den 
Sklavenaufständen des heidnischen Alterthum’s unterschieden, wie die 
Bewegungen in Frankreich, die Bauernbewegung in Deutschland und 
die Verbindung der niederländischen Geusen. 


j Bis dahin war die Entwickelung des Verfasser’s eine, ausgezeichn 
| EN und geistvolle Indess die Behandlung der grossen weltgeschichtlichen 
eb ae Bedeutung des sechzehnten Jahrhundert’s ist eine ungenügende. Ohne” 
K - ein tieferes Verständniss des Anbruch’s der neueren Zeit ist die Ge» 


- 


Rt schichte der Gegenwart in ihrem eigentlichen Wesen nicht zu verstehen t 
. In der Entwickelung aller geschichtlichen Völker tritt eine Zeit ein, 
Ba / . wo in dem Hervortreten der anthropologischen Lebensanschauung die” 
Re rn Persönlichkeit in den Vordergrund tritt. Diese geschichtliche Entwicke- 
Ba  lungsstufe der europäischen Menschheit bildet die Reformationszeit. In 
R der christlichen Kirche sehen wir dieses in Paulus, Augustinus, Luther 
% AN: hervortreten. Hätte der Verfasser diesen höheren geschichtlichen Ge- 


Bu iR f sichtspunkt festgehalten, so würde die Erörterung der socialen Fra 
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nel gestaltet worden sind und der auch neue Beilagen, die Arbeiter. 
frage ‚im Jahre 1871, Ein internationaler Triumph, Alte und neue So- 
sten, hleckeken. sind. Ein besonderer Vorzug des Buches, der in 
euen Auflage noch mehr hervortritt, ist sein Verständniss des Christen- 
hums. und die DER RUE der socialen Bedeutung desselben... F. M. 


Br x) Bei der Bearbeitung der folgenden Auflage soll dem angeführten Bad, 


ürfniss durch genauere Behandlung der betreffenden N dh Rück- 


| t getragen werden. 
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Zusätze und Verbesserungen. 


8,8. Z, 10 v. u, lies: Le Baron Louis, celdbre financier de la Re- 
stauration, disait: „Faites-moi de la bonne politique et je vous donnerai 
de bonnes finances.“ Rien ne nous parait plus juste que de retourner en 
Pentendant ce mot si profond et d’ajouter comme complement de la pens6e 
qui Pa inspir6: Donnez-moi de bonnes finances et je vous ferai de la bonne 
politique.‘ 

8. 36, Anm. *) Ueber Iselin siehe A. von Miaskowski: 
Isaak Iselin. Ein Beitrag zur Geschichte der staatswirthschaftlichen, so- 
cialen und politischen Bestrebungen der Schweiz im XVIIL J ahrhundert. 
Basel 1875. x 

S, 80. Z. 18 v. u. lies: beider Wirkung. 

8. 92. Anm.*) Siehe ferner die heute noch sehr lesenswerthe Rede 
von Prof. Dr, E. Baumstark: Zur Geschichte der arbeitenden Klasse. 
Greifswald 1853. 


Im Verlage von Cäsar Schmidt (Sehabelitr sche Buch- | 
handlung) in Zürich sind. erschienen; 


Böhmert, Dr., V., über die Lage der Fäbrikarheiter, 
Fr.2 am 
.—_— das Studium der Wirthschaftswissenschaften an 
den technischen Hochschulen. 1873. 1 Fr. 20. (1M.) 
— _— d. Söcialism. u, d. Arbeiterfrage.3 „ 50.(8M) 
— _ Arbeiterverhältnisse u. Fabrikeinrichtungen 
d. Schweiz. 2 Bde. 1874. Fr. 20. (16 M.) 
Berlepsch, H. A., Die Schweiz. Neuestes Reisehand- 
buch für Einheimische und Fremde, mit Karten und 
Panorama. Gebd. 2. Aufl. Fr. 8. 19.4. M3 
Führer dureh Zürich und seine Umgebungen. Mit Plan. 
Fr. 2. 50.@ WM) 
Cless, A. M., die Aufgabe des Staates gegenüber dem 
Verbrecherthune nach den Grds. d. Materialismus, 


bevorw. von L. Büchner. Fr. 2. (1:0, 099 
Frey, Dr. J., der rationelle Schultisch, mit Abbil- 
dungen. Fr. 2. —. (LM. 60.) 


Fick, Ueber börsenmässige Lieferungs - Verträge. 
Fr. 1.50. (1 M. 0) 
Gihr, Dr. J., Sonntagsstunden. Neue Folge...” \ 
| Fr. 7. 50. (6 M.) 
Gross, Rud., Risenbahnkarte der Schweiz, Neu ge- 
zeichnete Auflage mit allen Projekten. Fr. 3. (2.M. 40.) 
— — Karte vom Zürichsee in Carton. Fr. 2. 50. (2 M.) 
Langhans, das Christenthum und seine Mission, 
| Fr. 10. (8 M.). 
Stamm, Dr. A. Th, ‚die Erlösung der darbenden. 
Menschheit, der Rotunsen in der sozialen Frage 
unserer Zeit. 2. verm. Aufl. 1872. Fr. 3. 75. (8 M.) 
Scherr, Joh., Hammerschläge und Historien. 2. Aufl. 
1872. Fr. 7. 50. (6 M.) 

— — Sommertagebuch. at -September 1872): ° 1873. 
Fr.5.—. (4M) 

Wegmann, Die Leichenverbrennung als rationellste 
Bestattungsart. 4. Aufl., illustrirt. Fr. 2.—. (1:M. 60.) 


Druck von Franz Werner, Spaichingen, 
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